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Aus verschiedenen Sektoren des Alls kommen die Raumflotten. Sie rasen aufeinander zu und kämpfen um einen kleinen unbedeutenden Planeten am Rande der Milchstraße  die Erde.



Dort werden gerade alle Vorbereitungen für das 200jährige Jubiläum des ersten Sternenfluges getroffen. Man weiß aber noch nicht, daß die Astronauten, deren Vorväter einst hinausflogen ins All, als Eroberer der Sterne nun zurückkehren, um die Erde zu erobern.





Edmond Hamilton gehört zu den Pionieren der SF-Literatur. Sein erster Roman wurde im Jahre 1926 veröffentlicht. Der Autor war damals gerade 21 Jahre alt geworden und spezialisierte sich auf Weltraumabenteuer. Auch heute noch schreibt Edmond Hamilton Weltraumromane, aber sie sind längst nicht mehr nur auf reine Aktionen eingestellt. Sie enthalten neben einer spannenden und konfliktreichen Handlung jetzt auch eine Fülle an menschlicher Dramatik.
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Dies war nicht der richtige Platz für Menschen.

Menschen bestehen aus Gewebe, Blut, Knochen, Nerven. Hier hatten sie nichts zu suchen. Hier gab es nur Feuer, Kraftfelder und Strahlung. Geht nach Hause, Menschen!

Aber ich kann nicht, dachte Jay Birrel. Noch nicht. Meine Füße tun mir weh, und ich habe schlecht geschlafen. Ich möchte meine Frau wiedersehen, aber ich kann nicht, ich muß weiter in diese Hölle vordringen, in der ein Mensch wie eine Fliege in einem Hochofen wirkt.

Solche Gedanken bereiteten Birrel Unbehagen. Er hatte eine Abneigung gegen Männer mit Phantasie und hielt sich selbst für besonders nüchtern und sachlich. Sie hatten ihre Befehle auszuführen, daran gab es nichts zu ändern; und deshalb war es sinnlos, sich Gedanken darüber zu machen. Er richtete sich auf und nahm die Schultern zurück. Das tat er jedesmal, wenn er einen Befehl geben wollte. Er wußte, daß es eigentlich fast lächerlich war, aber er konnte es nicht verwinden, daß er nur durchschnittlich groß war.

»Radar?« fragte er dann.

Joe Garstang, der neben ihm stand, antwortete, ohne sich dabei nach ihm umzudrehen. »Bis jetzt noch nichts geortet. Noch nicht.«

Garstang war wesentlich jünger als Birrel, aber er war so riesig und breitschultrig, daß man ihn unwillkürlich mit einem Felsbrocken verglich. Aber selbst dieser Fels konnte besorgt sein. Birrel spürte deutlich, daß der andere sich Sorgen machte. Wegen dieses Auftrags, dachte Birrel ... und außerdem hat er mich nicht gern an Bord. Kein Kommandant mag es, wenn er an Bord seines eigenen Kreuzers Befehle annehmen muß  besonders nicht, wenn es sich um einen Spezialauftrag handelt. Nun, das ist sein persönliches Pech, ich bin auch nicht davon begeistert, aber wir müssen trotzdem weiter ins Ungewisse vorstoßen.

Birrel ließ sich nicht anmerken, daß ihn jeder Blick hinaus ins All mit tiefem Unbehagen erfüllte. Hier auf der Kommandobrücke war es verhältnismäßig ruhig, nur aus dem Rechenraum klang das Klicken der zahllosen Relais und das Summen der vier Elektronenrechner herüber. Die Zentrale des Kreuzers wirkte fast wie ein Tempel aus Stahl, Glas und Plastik, in dem fünf Priester  Birrel, Garstang, Venner und zwei Techniker  ihren geheimnisvollen Götzendienst zelebrierten.

Die Bildschirme waren natürlich keine richtigen Fenster. Sie stellten das letzte Glied einer Kette von unglaublich komplizierten Mechanismen dar, die die Aufgabe hatten, die Messungen des mit Überlichtgeschwindigkeit arbeitenden Radars auszuwerten und sie sichtbar zu machen. Aber sie wirkten wie Fenster  Fenster, durch die das Licht von Millionen von Sonnen hereindrang.

Im Augenblick befanden sie sich in dem Sternhaufen, der im Standardatlas unter der Nummer N-356-44 verzeichnet war  ein Chaos aus verschiedenfarbigen Sonnen. Blaßgrüne, violette, weiße und dunkelrote strahlten so hell, daß sie kaum noch voneinander zu unterscheiden waren und sich gegenseitig zu verdrängen schienen. Vor dem nachtschwarzen Hintergrund des Weltraumes verglühten sie und sandten dabei Energieströme aus, die sich mit ihrer radioaktiven Strahlung zu einem höllischen Mahlstrom vereinigten. Jedes Handelsschiff hätte einen weiten Bogen um die Gefahren gemacht. Unglücklicherweise befanden sie sich jedoch nicht auf einem Schiff dieser Art.

An einer Stelle schienen die Sterne weniger dicht nebeneinander zu stehen. Diese geringere Konzentration ließ darauf schließen, daß sich dort eine Möglichkeit bot, in das Innere des Haufens vorzudringen. Dies schien die einzige Passage zu sein. Hatten andere sie vor ihnen benützt? Befanden sie sich noch im Innern des Haufens? Das festzustellen, war die Aufgabe, die vor ihnen lag.

Er sah auf die unheildrohenden Lichtpunkte, denen sie sich mit rasender Geschwindigkeit näherten  hochaufragende Klippen, die bis zu dem fahlgelben Nebel reichten, der die Passage nach oben hin abschloß und unten auf einem Meer von feurigen Sonnen zu schwimmen schien. Er dachte an Lyllin, die zu Hause auf Wega auf ihn wartete. Er überlegte sich, daß er eigentlich gar keine Frau haben dürfte.

»Radar?« fragte er wieder.

Garstang sah auf die Instrumente und warf ihm einen kurzen Blick zu. »Immer noch nichts«, sagte er dann verbissen und zog die Augenbrauen zusammen. »Ich bin nach wie vor der Meinung, daß wir mit dem gesamten Geschwader hätten kommen sollen, falls wirklich Aussicht besteht, daß sie noch dort sind.«

Birrel schüttelte den Kopf. Er hatte selbst einige Zweifel, aber in seiner Position konnte er es sich nicht leisten, sie Untergebenen gegenüber zu zeigen, ohne dabei an Autorität zu verlieren. Er hatte seine Entscheidung getroffen und sie den anderen mitgeteilt, jetzt mußte er den Eindruck erwecken, als ob er sie für richtig halte, obwohl ihm dabei äußerst unbehaglich zumute war.

»Solleremos könnte sich gar nichts Besseres wünschen. Wenn seine Leute eine einigermaßen gute Stellung gefunden haben, könnten sie von dort aus unser gesamtes Geschwader mit einem Schlag vernichten. Dann wäre Lyra völlig schutzlos. Nein, ein Raumschiff genügt völlig  selbst damit riskieren wir mehr als genug.«

»Jawohl, Sir«, antwortete Garstang.

»Der Teufel soll dich holen, Joe«, meinte Birrel. »Ich will wissen, was du davon hältst.«

»Ich finde, daß ich ausgesprochen Pech gehabt habe, weil du dir die Starsong als Flaggschiff ausgesucht hast. Das ist eigentlich alles.«

Das Raumschiff raste weiter durch die Passage auf die beiden roten Riesen zu, die den Ausgang zu bewachen schienen. Das Doppelsternpaar schien kaum größer zu werden, und die anderen Sterne wichen nur unendlich langsam hinter der Starsong zurück, obwohl das Schiff mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit durch den Raum raste. Früher hätte man derartige Geschwindigkeiten für unerreichbar gehalten, dachte Birrel. Erst der Ultra-Antrieb hatte diese natürliche Grenze überwunden. Bei diesem Verfahren wurde das Verhältnis zwischen Masse und Geschwindigkeit so geändert, daß sich die Masse während des Beschleunigungsvorganges in Energie verwandelte, die dann später mit abnehmender Geschwindigkeit wieder zu Masse wurde. Birrel war sich darüber im klaren, daß es angesichts solcher Geschwindigkeiten unsinnig und lächerlich war, sich über das Schneckentempo der Starsong zu ärgern. Er wußte es ganz genau und war jedesmal wieder wütend darüber.

Er sah nachdenklich zu dem Bildschirm an der Decke hinauf, der die Unterseite des feurigen Nebels zeigte, unter dem sie im Augenblick hindurchflogen, und wandte sich dann wieder an Garstang.

»Hast du nicht auch das Gefühl, als ob sich in letzter Zeit alles zuzuspitzen beginnt? Der Machtkampf zwischen den Sektoren ist zwar schon alt  seit die Erde ihre Vorrangstellung eingebüßt hat  aber jetzt scheint er heftiger geworden zu sein. Jeden Tag werden neue Zusammenstöße gemeldet während früher Wochen und Monate ohne derartige Zwischenfälle vergehen konnten. Ich habe manchmal das Gefühl, als führten wir alle einen großangelegten Plan aus, ohne die Absichten zu kennen, die dahinter stehen mögen. Ich nehme an, daß du weißt was ich damit sagen will?«

Garstang nickte. »Ja, ich verstehe dich völlig.«

Die Datenverarbeitungsmaschinen in dem Rechenraum hinter ihnen klickten und summten. Relais sprachen an, Lampen glühten auf und erloschen wieder, während die Elektronenrechner den Kurs der Starsong festlegten, um zu vermeiden, daß das Raumschiff in Kraftfelder geriet, die es wie ein Stück morsches Holz zersplittern konnten. Die roten Doppelsterne leuchteten noch einmal drohend, dann waren sie verschwunden. Sie hatten die Passage durchflogen.

Vor ihnen lag ein grün-blauer Stern.

»Das ist der nächste Stern mit Planeten vom Typ E, Sir«, meldete Venner, der junge Wachoffizier, neben Garstang. »Wir haben außerdem noch fünf andere im Inneren des Sternhaufens festgestellt.«

Garstang warf Birrel einen fragenden Blick zu.

Birrel zuckte mit den Schultern. »Wenn sie überhaupt hier sind, dann bestimmt auf einem Planeten vom Typ I. Wir müssen einen nach dem anderen anfliegen.«

Garstang gab einige kurze Befehle. Birrel starrte auf die Bildschirme, die jetzt auf den Stern eingestellt waren. Kein Überfall in der Passage  und was jetzt? Auf dem Planeten des grün-blauen Sterns? Oder nichts? Zeit und Geld vergeudet, und vielleicht war es nur ein Tauschungsmanöver von Solleremos gewesen, der das Fünfte Geschwader fortgelockt hatte, um anderswo freie Bahn zu haben.

Plötzlich kam Birrel sich alt und verbraucht vor. Er gehörte dem Geschwader jetzt schon fast zwanzig Jahre lang an  seit seinem siebzehnten Lebensjahr , und die nervliche Belastung und die Anstrengungen waren nie geringer geworden.

Früher muß es besser gewesen sein, dachte Birrel, in der guten alten Zeit vor einigen Jahrhunderten, als die Weltunion noch wirklich von der Erde aus regiert wurde. Damals waren die Geschwader der einzelnen Sterne noch Bestandteile einer gemeinsamen Flotte gewesen, deren einzige Feinde die Gefahren des Weltraums gewesen waren. Aber dieser Idealzustand hatte nicht lange angehalten.

Schuld daran war die Entdeckung unzähliger Planeten vom Typ E, auf denen sich ebenfalls Lebensformen entwickelt hatten, die den Menschen in jeder Beziehung glichen. Einige Rassen standen noch auf der Kulturstufe der Steinzeitmenschen, aber andere hatten beinahe den Stand der menschlichen Zivilisation erreicht. Diese Tatsache war der Grund dafür, daß aus der vorgesehenen schrittweisen Kolonisierung anderer Welten ein Wettrennen zu den Sternen geworden war.

Zu riesig und zu schnell. Die damals gegründete Weltenunion, kurz WU genannt, war bald nicht mehr imstande gewesen, diese ständig wachsende Anzahl von Sternen von der Erde aus zu regieren. Statt dessen waren Sektoren festgesetzt worden, die Unterabteilungen der WU. Und dann, dachte Birrel, war die Entwicklung in anderen Bahnen verlaufen als ursprünglich vorgesehen.

Insgesamt gab es fünf Sektoren und folglich auch fünf Gouverneure, die in der Ratsversammlung ihres Sektors den Vorsitz innehatten. Solleremos auf Orion, Vorn auf Cepheus, Gianea auf Leo, Strowe auf Perseus, Ferdias auf Lyra  und jeder beneidete den anderen. Fünf große Prokonsuln, die der ohnmächtigen WU nur noch de jure unterstellt waren, während sie alle auf neue Eroberungen aus waren  je größer der Sektor, desto größer der Hunger nach mehr Macht. Ja, sogar Ferdias bildete keine Ausnahme, dachte Birrel. Ferdias war der Mann, dem er diente, den er respektierte, den er sogar in gewisser Weise verehrte. Aber auch Ferdias beteiligte sich eifrig an diesem gigantischen Schachspiel, dessen Steine aus Männern und Sonnen bestanden. Immer wieder schickte er seine Geheimagenten und seine Geschwader aus, um vielleicht hier oder dort einen Gebietszuwachs zu erzielen  ein kleines Sternsystem oder einen Sternhaufen ...

Die Partie ging immer weiter, und der Auftrag, den die Starsong zu erfüllen hatte, war ein Teil davon. Ferdias wollte wissen, ob sich in diesem Raum Schiffe vom Orion befanden, die dazu nicht berechtigt waren. Dieser Sternhaufen war eine Art Niemandsland, ein Teil jener Pufferzonen, die dazu dienen sollten, Berührungen zwischen den Systemen zu vermeiden. Tatsächlich waren aber gerade diese Gebiete Schauplätze verbissen geführter Kämpfe, die niemals offiziell bekanntgegeben wurden. Birrel hoffte, daß ihre Anwesenheit nicht zu einem neuen führen würde, glaubte aber selbst nicht allzusehr daran.

»Wir sind bereits ziemlich nahe«, bemerkte Garstang.

Birrel gab sich einen Ruck und beschäftigte sich wieder mit näherliegenden Problemen. Nach einigen hektischen Minuten während derer die Starsong auf eine Kreisbahn um den Planeten einschwenkte, erzitterte das Schiff in allen Fugen, als die Masse-Rekonverter zu arbeiten begannen. Dann schienen sie auf eine Welt hinunterzustürzen, die ohnehin schon gefährlich nahe war. Bis jetzt hatten sich noch keine Anzeichen dafür ergeben, daß feindliche Schiffe in der Nähe waren, und die Radarschirme zeigten keine Veränderungen.

Eine Stunde Schiffszeit später hatten sie den einen Raumhafen gefunden, der in den Handbüchern über den Planeten verzeichnet war. Kurze Zeit später setzte die Starsong mitten auf der Oberfläche eines ausgetrockneten Salzsees auf, der für die wenigen Raumschiffe, die sich je hierher verirrten, als Landeplatz diente.

Im Augenblick befanden sie sich auf der Nachtseite des Planeten, der keinen Mond zu besitzen schien. Andererseits ist ein solcher Trabant auf einem Stern inmitten eines Sternhaufens nur überflüssiger Luxus. Der Nachthimmel war von unzähligen Sternen beleuchtet, und das Tageslicht war durch eine andere Art von Helligkeit ersetzt worden, die voller seltsamer und unheimlicher Lichter und zerfließender Schatten war. Nachdem die Blenden von den Bullaugen entfernt worden waren, war in diesem ungewissen Halbdunkel in einiger Entfernung eine seltsame Stadt sichtbar geworden.

Sonst nichts. Keine Schiffe, kein Stützpunkt, keine Legionen aus dem Sektor Orion.

»Vielleicht haben sie die Schiffe irgendwo versteckt«, warf Garstang pessimistisch ein. »Vielleicht liegen sie auf der anderen Seite des Planeten startbereit, um uns zu überfallen sowie sie den Befehl dazu erhalten haben.«

Birrel gab zu, daß das durchaus möglich sei. Er hatte seine blausilberne Paradeuniform angelegt und steckte jetzt gerade ein winziges Sprechfunkgerät in die Tasche. Garstang beobachtete ihn mürrisch.

»Wie viele Männer willst du mitnehmen?« fragte er.

»Keinen. Ich gehe besser allein.«

Garstangs Augen wurden einen Augenblick größer. »Ich sage es nicht gern, aber ich glaube, du bist übergeschnappt!«

»Ich weiß genau, was ich zu tun habe«, gab Birrel ungeduldig zurück. »Ich war schon einmal vor einigen Jahren hier  als der alte Volland noch das Fünfte kommandierte  und ich kenne die Leute genau. Sie sind zwar arm, aber äußerst stolz. Sie trauern immer noch längst vergangenen Zeiten nach, in denen ihre Könige angeblich über den ganzen Sternhaufen geherrscht haben sollen. Sie stehen allen Fremden feindlich gegenüber und lassen nie mehr als einen in ihre Stadt.«

»Schön«, meinte Garstang, »aber was ist, wenn du dort in Schwierigkeiten geraten solltest?«

»Deswegen nehme ich das Funkgerät mit.« Birrel runzelte nachdenklich die Stirn. »Ich werde mich genau dreißig Minuten nach Betreten der Stadt melden und dann weiterhin in halbstündigen Abständen. Wenn ich mich auch nur zehn Sekunden verspäte, startet ihr sofort und verschwindet so schnell wie möglich. Dann kann ich wenigstens damit drohen, daß ihr die anderen alarmieren werdet.«

Garstang begleitete ihn zu der Luftschleuse hinunter, die jetzt offen stand. Birrel blieb stehen und kniff die Augen zusammen, um sie vor dem Staub zu schützen, den der Wind in die Schleuse trieb. Sie starrten zu der Stadt hinüber. Hier und dort schimmerte ein Lichtschein, aber irgendwie schienen die Lichter unheimlich und drohend.

»In dreißig Minuten kann eine Menge passieren«, sagte Garstang. »Was soll ich tun, wenn sie dich festhalten?«

»Dann mußt du selbständig handeln. Aber sieh dich vor  wenn es hoffnungslos aussieht, mußt du starten.«

Garstang machte eine abwehrende Handbewegung. »Glaubst du, ich hätte Lust, Ferdias zu melden, daß ich dich hier zurückgelassen habe?«

»Mach dir keine Illusionen«, sagte Birrel rauh. »Ferdias würde lieber einen Kommandanten als ein Schiff verlieren! Das mußt du dir immer vor Augen halten.«

Birrel stieg langsam die Leiter hinunter, bis er den Sand erreicht hatte. Dann ging er auf die Stadt zu.

Er sah zu dem unwirklich strahlenden Himmel hinauf und dachte daran, wie schön ihm dieser Anblick erschienen war, als er zum erstenmal hier gewesen war. Aber das war schon lange her, damals war er noch jung und übereifrig gewesen, voller Stolz, daß er dem Fünften Geschwader angehören durfte, und irgendwie der Überzeugung, daß der Weltraum und alle Sterne sein ganz persönliches Eigentum seien.

Was mag mich nur so verändert haben? fragte Birrel sich. Ich bin älter geworden, ich bin unterdessen siebenunddreißig geworden, ich bin ein bißchen erschöpft, aber es ist mehr als das, jetzt sehe ich alles anders. Vielleicht liegt das an meiner verantwortungsvollen Aufgabe als Kommandeur des Fünften? Oder daran, daß ich geheiratet habe? Es könnte auch sein daß es mir wie vielen anderen Männern vor mir ergeht  man hat schon soviel erlebt, daß man sich über nichts mehr aufregen kann und gleichzeitig das Herannahen einer möglichen Katastrophe ahnt, bevor sie wirklich eintritt. Blödes Zeug, dachte er dann, du solltest dich lieber auf die nächsten Stunden konzentrieren, anstatt hier Trübsal zu blasen.

Die Stadt war bereits deutlich zu erkennen. Die runden oder auch achteckigen Steinhäuser lagen planlos verstreut und schienen nur aus Zufall nebeneinander zu stehen. Unter den roten, goldfarbenen und blau-weißen Sternen, die über ihnen funkelten, wirkten sie wie unheimliche Fabelwesen mit spitzen Hüten, die mit glühenden Augen böse in die Wüste hinausstarrten. Der trockene Wind trug fremdartige Gerüche zu Birrel hinüber. Das Brausen des Windes war das einzige Geräusch  sonst war kein Laut zu hören.
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Birrel hatte diese Totenstille erwartet und war keineswegs überrascht. In der ganzen Stadt konnte es keine Seele geben, die nicht bemerkt hatte, daß die Starsong gelandet war, aber die Stadtbewohner hatten in ihrer Feindseligkeit allen Fremden gegenüber beschlossen, die Ankunft der Eindringlinge nicht zur Kenntnis zu nehmen. Niemand kam ihm entgegen, nicht ein Schatten hob sich von den Lichtern vor ihm ab. Birrel ging langsam weiter und fragte sich dabei, wie viele Augen ihn aus der Dunkelheit heraus beobachten mochten ...

Am Stadtrand erwarteten ihn drei Männer. Sie trugen weiße Umhänge und hielten lange Stäbe in den Händen, die ein Zeichen ihrer Amtswürde zu sein schienen. Birrel wirkte neben ihnen wie ein Zwerg, denn die Männer waren über zwei Meter groß. Ihre Haare waren hoch aufgesteckt und betonten dadurch noch die Größe der Männer. Sie waren schlank und bewegten sich leicht und graziös. Aber ihre Gesichter waren streng und verschlossen, ihre Augen glichen glitzernden Glassplittern.

»Was wünscht der Mann aus der Außenwelt hier?« fragte einer der Männer in Basic, der allgemeinen Umgangssprache der Weltenunion.

»Er wünscht, mit dem Herrscher dieser Stadt über die anderen zu sprechen, die ebenfalls von außen gekommen sind«, erwiderte Birrel.

Aber die Männer machten es ihm nicht so leicht. Ihre Gesichter blieben unbeweglich, und ihr Anführer sah Birrel fragend an.

»Die anderen?«

Birrel beherrschte sich und blieb weiterhin geduldig. Innerhalb des Sektors gab es eine Vielzahl von Welten, deren Bewohner sich weitgehend voneinander unterschieden, und jeder, der mit ihnen zu tun hatte, mußte sich darauf einrichten, daß er nur mit Geduld etwas ausrichten konnte. Das traf selbstverständlich in besonderem Maße auf diesen Planeten zu, der inmitten eines Niemandslandes lag.

»Ja, die anderen«, wiederholte er deswegen und blieb wartend stehen.

Schließlich zuckte der andere leicht mit den Schultern und winkte Birrel zu. »Unser Herrscher ist in allen Dingen weise. Vielleicht versteht er Ihre Worte.«

Sie umringten Birrel und führten ihn auf den weiten Platz, der zwischen den planlos errichteten Gebäuden lag. Sein Magen schien sich zu verkrampfen, und er fühlte, daß ihm der kalte Schweiß auf der Stirn stand. Er sah vorsichtig auf den Chronometer, den er am Handgelenk trug. Garstang beobachtete ihn bestimmt noch durch das Teleskop der Starsong, aber Birrel wußte, daß er bald zwischen den Häusern verschwunden sein würde.

Das war schon nach wenigen Minuten der Fall. Die drei Männer bewegten sich so schnell weiter, daß Birrel sich in einen leichten Trab setzen mußte, um mit ihnen Schritt halten zu können. Dann waren sie mitten zwischen den Steinhäusern. Zu beiden Seiten erhoben sich düstere Mauern, zwischen denen einige sandige Gäßchen verliefen, die von staubigen, blattlosen Sträuchern eingesäumt wurden. Birrel hatte davon gehört, daß die Bewohner dieser Stadt in unterirdischen Höhlen riesige Felder und Gärten angelegt hatten, aber er hatte sie nie selbst gesehen.

Er überlegte sich, wie schlecht diese düstere, schmutzige, halbzerfallene Stadt zu den Überlieferungen paßte, in denen berichtet wurde, daß von hier aus einmal der ganze Sternhaufen beherrscht worden sei. Andererseits existierten auf sämtlichen bewohnten Planeten ähnliche Sagen. Für die Wissenschaftler war das ein Beweis dafür, daß alle menschlichen Rassen der Galaxis, die sich so ähnlich waren, daß ihre Mitglieder untereinander Ehen eingehen konnten, von einem Volk abstammten, das in längst vergangenen Zeiten den Weltraum beherrscht haben mußte.

Große Gestalten beobachteten Birrel aus dem Schatten der Häuser heraus. Sie sagten kein Wort, aber selbst ihr Schweigen wirkte wie eine Drohung. Dann hatten sie die Mitte der Stadt erreicht, und Birrels Begleiter blieben vor einem runden Gebäude von imponierenden Ausmaßen stehen. Das Tor öffnete sich, und ein schmaler Lichtstrahl drang ins Freie.

»Der Mann aus der Außenwelt möge die Residenz unseres weisen Herrschers betreten!«

Birrel atmete erleichtert auf, als er durch die Tür ging. Offenbar hatte er sich doch geirrt und ...

Er blieb stehen.

Er hatte sich durchaus nicht geirrt.

Der kahle Innenraum wurde von den wenigen Lampen nur ungenügend erhellt. Auch das Sternenlicht, das durch die hohen Fenster hereindrang, beleuchtete ihn nicht sehr viel heller. Aber selbst das genügte, um ihm die vier Männer deutlich zu zeigen. Sie gehörten nicht zu den großgewachsenen Bewohnern dieses Planeten. Sie trugen Uniformen, die der Birrels ähnelten, und drei von ihnen hatten Schockpistolen im Gürtel stecken. Diese drei trugen auf der Schulter das Abzeichen des Sektors Orion.

Der Uniformierte ohne Rangabzeichen stand genau vor Birrel. Ein schlanker Mann mit dunkelbrauner Gesichtsfarbe, zu der die wachsamen, hellen Augen des Mannes in einem merkwürdigen Gegensatz standen. Er hatte die gelassene und gleichzeitig äußerst gefährliche Miene eines Mannes, dem seine Arbeit Freude bereitet, weil er so hervorragend dafür geeignet ist  wie eine Katze für das Mäusefangen.

Er lächelte Birrel an und sagte dabei: »Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Tauncer.«

Birrel hatte den Mann noch nie gesehen, aber der Name allein genügte, um ihn das Ausmaß der Katastrophe erkennen zu lassen, die über ihn hereingebrochen war. Er hatte diesen Namen bereits auf zahlreichen Planeten gehört und hatte die Spuren dieses Mannes oft genug gesehen. Tauncer war Solleremos' bester Geheimagent.

»Eigentlich müßte ich mich jetzt geschmeichelt fühlen, nicht wahr?« fragte er ironisch.

Tauncer zuckte mit den Schultern. »Wir geben uns immer die größte Mühe, Kommandeur. Stets zu Ihren Diensten. Nehmen Sie doch bitte Platz.«

Birrel ließ sich auf einem der aus Stein gehauenen Sessel nieder. Seine Füße berührten kaum den Fußboden, so daß er sich wie ein Kind vorkam, das in einem Stuhl sitzt, der für Erwachsene bestimmt ist. Er warf einen Blick auf die Tür, aber die drei Eingeborenen waren draußen geblieben, nachdem sie ihn in diese Falle geführt hatten.

Er wollte auf sein Chronometer sehen, wagte es aber dann doch nicht. Tauncer beobachtete ihn scharf, und Birrel konnte sich nicht vorstellen, daß diese unverschämten, belustigten, hellen Augen viel übersahen. Die anderen drei Männer standen gelangweilt um ihn herum, starrten auf den Boden oder auf die Wände, schienen ihn gar nicht zu sehen, aber Birrel wußte genau, daß sie blitzschnell ihre Waffen in der Hand haben würden, wenn er es wagen sollte, nach seinem Funkgerät zu greifen. Er mußte möglichst viel Zeit zu gewinnen versuchen.

»Entschuldigen Sie meine Neugierde«, sagte er zu Tauncer, »aber ich möchte gern wissen, wie Sie es fertiggebracht haben, diese Leute auf Ihre Seite zu bringen? Sonst sind sie doch für ihre Feindseligkeit geradezu berühmt!«

Tauncer nickte. »Stimmt. Aber nur Fremden gegenüber  und mich sehen sie nicht als Fremden an. Heutzutage stammt jeder von allen möglichen Welten ab  Sie, ich, alle. Nun, ich habe ein bißchen von dem Blut dieser Leute in den Adern. Nicht übermäßig viel, aber es reicht.«

Tauncer lächelte. »Sie dürfen übrigens ruhig einen Blick auf Ihr Chronometer werfen, Kommandeur. Ich sehe deutlich, daß Sie das gern tun möchten.«

Weiße Zähne blitzten, und Birrel fühlte, wie er wütend wurde. Tauncer amüsierte sich offensichtlich. Er schien fest entschlossen, sich über den ehrsamen Trottel, den er da erwischt hatte, lustig zu machen. Vielleicht konnte das verhindert werden ...

Birrel sah auf sein Chronometer. »Sie können sich natürlich vorstellen, daß ich mich nicht ohne weiteres in die Höhle des Löwen begeben habe«, sagte er dann ruhig. »Meine Leute haben ihre Befehle.«

Tauncers Stimme klang beinahe beruhigend. »Ja, bestimmt haben sie die. Ich bin überzeugt davon. Sie brauchen sich nicht zu ärgern, Kommandeur, wir haben Ihren bisherigen Werdegang und Ihre Psychologie genau studiert. Sie hätten gar nicht anders handeln können, als Sie es bisher getan haben! Wir mußten nur noch auf Sie warten.«

Das war der Beweis dafür, daß Birrel recht gehabt hatte. Das Gerücht über die Anwesenheit von Raumschiffen aus dem Sektor Orion in diesem Sternhaufen war absichtlich verbreitet worden, damit er in Tauncers Falle gehen sollte. Er fluchte auf sich selbst, weil er die Situation schlecht erkannt hatte. Garstang hatte recht gehabt, er hätte mit dem gesamten Geschwader kommen sollen.

»Ich nehme an«, sagte Birrel, »daß das alles einen bestimmten Zweck verfolgt?«

»Selbstverständlich«, gab Tauncer zurück. »Ich möchte, daß Sie mir eine ganz einfache Frage beantworten.«

Er baute sich vor Birrel auf und starrte ihm ins Gesicht, während er seine Frage stellte.

»Was hat Ferdias mit der Erde vor?«

Einen Augenblick lang herrschte tiefes Schweigen, während Birrel den Mann vor ihm verständnislos anstarrte, der ihn mit seinem Blick zu durchbohren schien.

Birrel war völlig überrascht. Keine andere Frage hätte unerwarteter kommen können. Er hatte sich schon darauf eingestellt, daß man ihn über Militärgeheimnisse, Soll-Stärken, Stützpunkte, Ausrüstung und Bewaffnung der Einheiten ausfragen würde. Alle diese Dinge mußten für die Männer vom Orion höchst interessant sein. Aber diese Frage ...

Sie war vor allem völlig sinnlos. Die Erde lag weit außerhalb der Gebiete, in denen jetzt der Kampf um die Vorherrschaft im All ausgefochten wurde. Der alte Planet, der so weit entfernt lag, daß Birrel noch nicht einmal in seiner Nähe gewesen war, stellte eine Art Denkmal dar  sonst nichts. Früher einmal war die Erde wichtig gewesen, aber heutzutage schenkten ihr die Gouverneure der einzelnen Sektoren nicht mehr die geringste Beachtung. Nein, entschied Birrel schnell, diese Frage war nur eine Täuschung, Tauncer wollte ihn damit von seinen eigentlichen Absichten ablenken.

»Ich wiederhole«, sagte Tauncer eindringlich, »was hat Ferdias mit der Erde vor?«

»Ich habe nicht die geringste Ahnung, wovon Sie eigentlich reden«, antwortete Birrel.

»Kann sein«, meinte Tauncer. »Aber ich habe den Auftrag Sie darüber zu verhören, und brauche mehr, als nur Ihr Ehrenwort und einen unschuldigen Gesichtsausdruck.« Er schwieg eine Sekunde lang. »Wo ist Karsh?« wollte er dann wissen.

Er hatte die letzte Frage so plötzlich gestellt, daß Birrel sich fast hätte überraschen lassen, aber dann beherrschte er sich noch rechtzeitig und verzog keine Miene.

»Karsh?«

Tauncer seufzte. »Dieser Unsinn hält uns nur unnötig auf. Dow!«

Einer der anderen Männer trat einen Schritt vor. Tauncer flüsterte ihm etwas zu, und der Mann nickte und ging in den Nebenraum. Birrels Herz schlug schneller. Er war jetzt kaum mehr als fünfzehn Minuten in der Stadt. In der verbleibenden Viertelstunde konnte noch viel geschehen. Trotzdem wandte er sich an Tauncer.

»Sie sind sich doch darüber im klaren, daß Sie nicht sehr viel Zeit haben?«

»Soviel ich möchte, Kommandeur. Ihre Leute werden bei Ihrem Schiff bleiben und die Stadt nicht betreten.«

»Sie sind Ihrer Sache ziemlich sicher.«

»Ja, das bin ich auch. He, Dow, geht das nicht ein bißchen schneller?«

»Schon fertig.« Dow kam aus dem Nebenraum und trug ein leichtes Stativ vor sich her, auf dem ein Projektor montiert war. Birrels Herz schien bleischwer zu werden. Er kannte diese Art von Projektoren. Das Gerät trug den Namen Vera-Sonde und strahlte elektrische Impulse auf einer genau kontrollierbaren Frequenz aus, die den Willen und die Entschlußkraft eines Menschen völlig lähmten  und es ihm dadurch unmöglich machten, zu lügen oder die Aussage zu verweigern.

Birrel konnte nichts über die Erde aussagen und hatte nicht die geringste Ahnung, wo Karsh sich im Augenblick befinden mochte. Karsh war Ferdias' rechte Hand im Kampf um die Sterne. Aber Birrel wußte eine Menge anderer Dinge, die für Lyra zu wichtig waren, als daß Solleremos sie hätte erfahren dürfen.

Wie lange noch? Noch zehn Minuten? Zu lange. Selbst fünf Minuten waren zu lange, wenn die Sonde erst einmal in Betrieb war. Er mußte etwas tun, um Zeit zu gewinnen, und sah nur eine Möglichkeit dazu.

Er sprang plötzlich aus dem Steinsessel auf, in dem er gesessen hatte. Er wußte ziemlich sicher, daß die anderen ihn noch nicht umbringen oder auch nur betäuben wollten, und hatte damit recht, denn keiner der anderen zog seine Waffe. Birrel bewegte sich auf den Projektor zu, der nur zwei Meter von ihm entfernt aufgebaut worden war.

Dow und die anderen warfen sich sofort auf ihn, kamen aber um Bruchteile von Sekunden zu spät. Birrel hatte dem Stativ bereits einen Fußtritt versetzt, bevor sie ihn zu Boden reißen konnten. Das Stativ stürzte um. Er konnte nicht hoffen, daß die Sonde zerstört sein würde, aber wenigstens hatte er etwas Zeit gewonnen, bis der Apparat wieder aufgebaut war.

Er wollte sie so lange hinhalten wie nur irgend möglich, aber Tauncer hatte ihn bereits durchschaut. Seine Leute hoben Birrel wieder auf den Stuhl, und zwei von ihnen hielten ihn darauf fest, während Dow die Sonde wieder betriebsbereit machte. Tauncer wandte sich unterdessen mit ruhiger Stimme an Birrel und lächelte dabei geduldig.

»Das können Sie sich ruhig sparen, Kommandeur. Ich habe Ihnen doch gesagt, daß Ihre Männer nicht hierherkommen werden. Sie würden hier ein Hornissennest aufstören, wenn sie es versuchen sollten, und außerdem haben sie sowieso nicht mehr sehr lange Zeit dazu.«

»Warum nicht?«

Tauncer lächelte leicht. »Ich habe meinen Auftrag, und das Militär hat seinen. Wir haben drei Kreuzer in der Nähe, die dort ständig Wache halten und im Radar nicht zu erkennen sind. Wir haben sie sofort benachrichtigt, nachdem Sie gelandet waren, und sie sind bereits nach hier unterwegs. Ihre Leute werden bald genug mit ihren eigenen Sorgen zu tun haben.«

Genau das hatte Birrel befürchtet. Er wollte es sich nicht anmerken lassen, aber Tauncer schien doch erraten zu haben, was er dachte, denn sein Lächeln vertiefte sich.

»Das ist eben der Preis der Berühmtheit, Kommandeur. Wir haben Sie ausgesucht, um Sie zu verhören, weil das Fünfte Ferdias' Elitegeschwader ist und niemand dort Kommandeur wird, zu dem Ferdias nicht besonders viel Vertrauen hat  und den er begünstigt.«

»Freundschaft ist eine Sache«, antwortete Birrel wütend, »und Begünstigung eine andere. Mir gefällt die Art nicht, in der Sie Ihre Worte wählen!«

Er plapperte vor sich hin, Wörter, Geräusche ohne Bedeutung. Er mußte immer wieder an Garstang und die Starsong denken, die von der Vernichtung durch die feindlichen Kreuzer bedroht waren, die sich im Radarschatten des Planeten näherten. Und er hatte sie in diese Lage gebracht.

Birrel sah zu Tauncer hinüber und begann dieses lächelnde Gesicht zu hassen, aus dem so viel Selbstvertrauen sprach, das sich mit einem Überlegenheitsgefühl paarte. Überlegen oder nicht, dachte Birrel dann, jedenfalls hatte Tauncer sich in bezug auf die Befehle geirrt, die er seinen Männern zurückgelassen hatte. Das war die einzige Chance, die er noch hatte. Weiter reden und soviel Zeit wie möglich gewinnen.

»Ferdias wird Sie dafür umbringen«, sagte er.

»Vielleicht«, antwortete Tauncer gleichmütig. »Aber vermutlich hat er bis dahin andere Sorgen.«

»Wegen der Erde? Die ist ihm völlig gleichgültig. Schließlich ist das nur ein Name  und dazu noch ein halb vergessener. Warum sollte Ferdias sich ausgerechnet damit abgeben? Können Sie mir das erklären, Tauncer?«

Wie lange dauern dreißig Minuten? Wie lange brauchen drei Kreuzer, um von einem Punkt X aus ein befohlenes Ziel zu erreichen? Wie lange braucht ein Mann, um zu erkennen, daß er schließlich doch verspielt hat?

Tauncer schien seine Gedanken erraten zu haben. »Die Frist ist wohl schon bald verstrichen, Kommandeur? Ich fürchte allerdings, daß Ihnen das nicht viel helfen wird. Fertig, Dow?«

»Alles in Ordnung«, meldete Dow.

Tauncer nickte. Dow legte einen Schalter um.

In diesem Augenblick dröhnte von der Wüste ein dumpfes und bedrohlich klingendes Grollen herüber  als sei es durch die Betätigung des Schalters ausgelöst worden: das mächtige Dröhnen eines startenden Kreuzers.

Die Männer sahen überrascht zu der offenstehenden Tür hinüber. Birrel riß sich verzweifelt aus ihren Händen los und entkam noch einmal den unsichtbaren Kräften, die bereits begonnen hatten, seinen Willen zu lähmen.

»He, ihr dort draußen!« rief er ins Freie. »Die Männer aus der Außenwelt werden euch zerstören, wenn ich nicht freigelassen werde! Ruft euren Herrscher, damit ich ...«

Dann waren Tauncers Männer wieder neben ihm, und einer von ihnen versetzte ihm einen Faustschlag ins Gesicht. Birrel hielt den Mund und versuchte vor allem, bei Bewußtsein zu bleiben. Aus Zufall hatte er jetzt eine Chance. Er würde keine zweite mehr bekommen.

Der Kreuzer schwebte im Tiefflug über die Stadt. Aus den Ritzen der Mauern wehte feiner Staub. Die Männer warfen sich zu Boden und bedeckten dabei ihre Köpfe mit den Armen. Der Fußboden unter ihnen schwankte heftig, als die Schallwellen aus den gigantischen Düsen des Raumkreuzers das massive Gebäude erschütterten.
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Der ohrenbetäubende Donner dauerte etwa zwei Minuten an, dann trat Stille ein.

Die Männer wollten wieder aufstehen. Aber Birrel blieb am Boden und rührte sich nicht von der Stelle.

Dann kam der Kreuzer wieder zurück. Diesmal flog er sogar noch tiefer als vorher. Seine Unterseite mußte beinahe die spitzen Giebel berühren. Großer Gott, dachte Birrel, Garstang übertreibt jetzt wirklich. Diesmal fiel der Putz von den Wänden, und einige Steine brachen aus der Mauer, als die ganze Stadt unter dem Düsenstrahl des Kreuzers erzitterte.

Als es vorüber war, kam eine hohe, schlanke Gestalt durch die offenstehende Tür herein. Es war der Anführer der drei großen Eingeborenen, die Birrel hierhergeführt hatten. Jetzt gab er sich nicht mehr überlegen und geheimnisvoll. Sein Gesicht war vor Angst und Wut verzerrt, als er sich heftig an Tauncer wandte.

»Sie haben gesagt, daß Sie alle anderen vertreiben würden, wenn wir Ihnen helfen!«

»Das werden wir auch«, sagte Tauncer beruhigend. »Hören Sie ...«

»Ja, hören Sie gut hin«, spottete Birrel. »Hören Sie, wie der Kreuzer zurückkommt. Er wird immer wieder zurückkommen, bis ich wieder frei bin, bis ...«

Dow schlug ihm ins Gesicht, um ihn zum Schweigen zu bringen. Der große Mann zögerte. Dann röhrte die Starsong wieder über die Stadt, und dieses Mal schien sich das Dach zu heben, als wolle es davonfliegen. Als der Donner verklungen war, zögerte der Eingeborene nicht mehr. Mit verzweifelter Hast faßte er Birrel am Ärmel und zog ihn auf die Tür zu.

»Nein«, protestierte Tauncer und wollte sich ihm in den Weg stellen, »das können Sie nicht tun!«

Der große Mann warf sich herum.

»Sollen die Kinder unserer Könige vernichtet werden, um Emporkömmlingen wie euch einen Dienst zu erweisen? Soll ich unsere Männer hereinrufen?«

Birrel, der unterdessen die Tür erreicht hatte, sah auf dem weiten Platz vor dem Gebäude eine Anzahl von großen Männern in hellen Umhängen stehen. Tauncer sah sie ebenfalls und blieb unbeweglich stehen. Sein Gesicht verdüsterte sich, er schien plötzlich müde zu sein.

Birrel hatte es immer noch nicht ganz überwunden, daß er sich so leicht hatte in die Falle locken lassen, deshalb konnte er es sich auch nicht verkneifen, sich den Staub von der Schulter zu wischen, bevor er durch die Tür ging. In Tauncers hellen Augen zeigte sich ein amüsanter Schimmer, als er diese Geste sah, aber Dow geriet dadurch in Wut.

»Sollen wir einfach hier stehen und ihn fortgehen lassen?« rief er heftig.

Tauncer zuckte mit den Schultern. »Ja, natürlich. Es gibt Situationen, in denen man einfach dasteht und nichts tut. Das ist eine davon.«

Birrel ging zur Tür hinaus und durch die verängstigte, aber auch wütende Menschenmenge hindurch. Ihre Blicke zeigten deutlich, wie sehr sie ihn haßten, aber niemand hielt ihn auf, und niemand folgte ihm. Er riß das Funksprechgerät aus der Tasche und sprach hastig mit Garstang. Dann nahm er die Beine in die Hand und rannte so schnell wie möglich in die Wüste hinaus, ohne sich Mühe zu geben, einen würdevollen Abgang vorzuführen, wie er es eigentlich vorgehabt hatte.

Vor ihm senkte sich der Kreuzer zu Boden und wirkte dabei im ungewissen Licht der Sterne so schwarz und riesig wie ein fallender Planet. Die Luftschleuse öffnete sich zischend, und Garstang wartete drinnen auf ihn. Er wollte fragen, was in der Stadt geschehen sei, aber Birrel stieß ihn wortlos zur Seite und rannte auf die Kommandobrücke.

»Los, Joe, zeig, was du kannst! Drei Kreuzer vom Orion kommen im Radarschatten des Planeten auf uns zu, und ich weiß nicht, wie nahe sie uns bereits sind.«

Garstangs Gesicht wurde düster, aber er rannte schneller und gab kurze Kommandos, während sie durch den Radarraum zur Brücke eilten. Aus den Lautsprechern drang ein Stimmengewirr, und die Besatzung raste auf die Alarmstationen. Das letzte, was Birrel hörte, bevor das Dröhnen der Düsen jegliche Verständigung unmöglich machte, war Garstangs klagende Stimme, als er feststellte, daß dergleichen Manöver schlecht für das Schiff seien.

Die Starsong stieg steil in die Höhe und ließ den Planeten hinter sich zurück. Garstang hatte einen Kurs befohlen, der den Kreuzer genau auf Gegenkurs zu ihren Angreifern bringen mußte. Genauso wie die anderen den Radarschatten des Planeten benutzten, um sich unbeobachtet zu nähern, machte die Starsong von diesem natürlichen Phänomen Gebrauch, um ihrerseits zu entkommen. Aber der Bereich, innerhalb dessen sie vor dem feindlichen Radar sicher war, wurde rasch schmaler.

»Höchstens noch eine halbe Stunde«, stellte Garstang fest, während er durch ein abgeschirmtes Bullauge auf den Planeten zurücksah, der stetig kleiner wurde. Dann rasten sie an der blaugrünen Sonne vorbei. »Eigentlich sind wir noch zu nahe daran, aber ich glaube, wir sollten lieber damit anfangen, um einen Vorsprung zu haben, wenn sie uns orten  drei auf einmal können wir unmöglich stören.«

Birrel nickte zustimmend. Die allgemein gebräuchlichen Super-Lichtgeschwindigkeit-Raketen, kurz SLR, waren mit einem hochempfindlichen Radargerät ausgerüstet, das automatisch ein geortetes Ziel ansteuerte. Die Kreuzer waren nicht dagegen gepanzert, denn das hätte angesichts der ungeheuren Sprengkraft der Raketenköpfe keinen Sinn gehabt, sondern ihre Abwehrmaßnahme bestand aus scharfgebündelten Strahlen, mit denen sie die Radargeräte der feindlichen Raketen störten, so daß die Raketen abgelenkt wurden. Man konnte das Feuer eines Kreuzers auf diese Weise wirkungslos machen, wenn man Glück hatte, sogar das von zwei feindlichen Schiffen. Aber gegen drei hatte man nicht die geringste Chance, ihr Feuer war zu konzentriert, um abgewehrt werden zu können.

Überall im Schiff heulten jetzt die Warnsirenen, um anzuzeigen, daß »äußerste Kraft voraus« befohlen worden war. Die Starsong schien einen Satz nach vorn zu machen. Die Männer an Bord spürten zwar nichts von der ungeheuren Beschleunigung, der ihre Körper ausgesetzt waren, denn die unsichtbaren Kraftfelder, die sie umgaben, glichen den Andruck aus, aber trotzdem spürten sie etwas tief in ihren Gehirnen  ein tiefreichender Schmerz, der schnell wieder nachließ.

Mit schnell steigender Geschwindigkeit raste die Starsong auf die roten Doppelriesen zu, die den Beginn der Passage zu bewachen schienen. Die Fernsehkameras und das Ultra-Radar begannen zu arbeiten. Sie ersetzten die Beobachtung durch menschliche Augen und schufen wieder eine geniale Illusion. Birrel beobachtete die beiden roten Sterne mit abschätzenden Blicken. Dann meldete sich der Radarraum über den Bordlautsprecher mit einer niederschmetternden Nachricht.

»Wir haben sie jetzt auf den Schirmen, Sir. Drei Kreuzer vom Typ N-16. Sie sind jetzt auf gleichen Kurs gegangen, Sir. Ihre Geschwindigkeit verhält sich im Augenblick zu der unseren wie fünf zu drei-komma-sechs ...«

Birrel warf Garstang einen kurzen Blick zu. »Kann ich mir lebhaft vorstellen. Tauncer hat ihnen natürlich sofort befohlen, die Verfolgung aufzunehmen, anstatt erst zu landen und wieder zu starten.«

Garstang nickte stumm. Die Starsong passierte gerade die beiden roten Riesen am Beginn der Passage und begann in die dichteren Sternansammlungen einzudringen, die dahinter lagen. Er warf einen Blick auf die Instrumente und befahl dann »halbe Kraft voraus«. Die Passage vor ihnen führte nicht geradlinig durch den Sternhaufen durch, deshalb konnte man es nicht riskieren, sie zu schnell zu durchfliegen  in diesem Schwarm von Sonnen konnte es nur zu leicht geschehen, daß ein Schiff förmlich zerbrach, wenn es mit hoher Geschwindigkeit in ein Kraftfeld eindrang. Allerdings hatten sie immer noch die drei feindlichen Kreuzer hinter sich.

Birrel verlor trotzdem kein Wort. Dies war Garstangs Aufgabe, und Birrel hatte nicht die Absicht, sich einzumischen, wenn es nicht unbedingt erforderlich war. Die roten Doppelriesen glitten schnell an ihnen vorbei, dann waren sie plötzlich verschwunden  sie befanden sich in der Passage. Birrel fühlte deutlich, wie die Starsong unter seinen Füßen erbebte, wenn sie wieder in ein anderes Kraftfeld geriet, von dem sie hin und her geworfen wurde. Rechts und links rasten die Sterne vorbei, während gleichzeitig immer wieder neue auf den Kreuzer zuschossen. Er warf einen Blick nach oben und betrachtete nachdenklich den glühenden Nebel, der die Passage nach oben hin abschloß, dann einen nach unten, wo unendlich viele Sonnen aller Gattungen strahlten.

»Wir sind doch nicht schnell genug gewesen«, stellte Garstang nüchtern fest. »Die anderen werden weiterhin zu uns aufschließen und uns in Reichweite haben, bevor wir aus der Passage heraus sind.«

»Soweit ich die Sache beurteilen kann«, warf Birrel ein, »gibt es aus diesem Dilemma nur einen Ausweg.«

Er hob den Kopf und sah wieder zu den glühenden Gasmassen auf, die über ihnen lagen.

Garstang schwieg einen Augenblick, bevor er antwortete. »Ich hatte schon gehofft, daß du nicht auf diese Idee kommen würdest, aber ...«

Birrel zuckte mit den Schultern. »Weißt du etwas Besseres? Das war übrigens kein Befehl  die Starsong ist dein Schiff.«

»Ach, wirklich?« gab Garstang mürrisch zurück. »Wenn das so wäre, dann wären wir vermutlich nicht hier. Gut, dann eben.« Er drehte sich um und nahm das Mikrophon in die Hand. »Neuer Kurs  Norden und Zenit drei-acht Grad, ich wiederhole, Norden und Zenit drei-acht Grad. Autopilot einschalten!«

Venner, der junge Offizier, der vor dem Kontrollpult stand, konnte seine Überraschung nicht ganz verbergen. Ich weiß genau, wie dir jetzt zumute ist, dachte Birrel. Wir alle haben Angst, du bist nicht der einzige.

Die Starsong schoß nach oben und drang in ein Gebiet ein, in dem sich so viele Sterne, Gasschwaden, Meteore, Staub und Strahlung befanden, daß die Passage im Vergleich dazu wie ein sternloser Raum erscheinen mußte. Die Schaltpulte wurden dunkel, als die Instrumentenbeleuchtungen ausgingen und die Zeiger auf Null zurückfielen. Aus dem Rechenraum hinter der Brücke drang jetzt ein neues Geräusch, das sich völlig von dem bisher gewohnten unterschied. Die Datenverarbeitungsmaschinen liefen auf Hochtouren, und ihr Summen und Klicken war die mechanische Stimme der Starsong. Sie flog sich jetzt selbst. Die Männer an Bord  der Kommandeur, der Kapitän und die Besatzung  sie alle waren von ihr abhängig. Sie mußten sich auf ihre kalte Intelligenz, ihre Voraussicht und ihre Stärke verlassen. Die Maschinen wußten, was man von ihnen erwartete, und den Menschen blieb nichts anderes übrig, als geduldig zu warten.

Die Starsong schraubte sich allmählich höher, während ihr Radarsystem ihr einen Schlängelkurs durch dieses Wirrwarr von Sonnen wies. Dann sah Birrel einen glühenden Rand über die Bildschirme wandern, die plötzlich eine riesige Ansammlung von Sternen zeigten.

Aus dem Radarraum kam die Meldung, daß die drei feindlichen Kreuzer in die Passage eingeflogen waren. Aber die Starsong hatte bereits die ersten glühenden Massen hinter sich, die wie nebelhafte Fangarme um sich griffen, als wollten sie noch mehr Sterne in ihren Bann ziehen. Wenn der Kreuzer sich erst einmal inmitten dieser Wolken befand, dann hatte er den wirksamsten Störsender, den man sich denken konnte, zwischen sich und seinen Verfolgern  die Milliarden feinverteilter Atome innerhalb des Nebels.

Wirksam. Ja. Aber gleichzeitig genauso gefährlich wie die Sprengköpfe feindlicher Raketen. In dieser Umgebung arbeiteten die Radargeräte nämlich nur auf äußerst kurze Entfernungen, und man konnte plötzlich einen Meteoriten vor der Nase haben, bevor die Rechenmaschinen die entsprechende Information aus dem Radarraum verarbeitet hatten. In einem Nebel dieser Art hatte man bestenfalls eine Chance  und nicht einmal die war übermäßig groß. Aber gegen drei feindliche Kreuzer hatte man nicht einmal das.

Birrel ging zu seinem Konturbett in der anderen Ecke hinüber und schnallte sich darauf fest. Garstang und die anderen lagen bereits neben ihm. In dem Schiff herrschte völlige Ruhe. Die schwächlichen, zerbrechlichen Wesen aus Blut, Nerven und Knochen hatten auf ihre Kontrollfunktion verzichtet. Dies war die große Stunde des Schiffes, die Stunde des Stahls, der Flamme und des rasenden Elektrons  stärker als Menschen, weit schneller als sie.

Die Starsong beriet noch einmal mit sich selbst im Rechenraum, dann stürzte sie sich in die Wolke.

Das Universum verschwand hinter einem Vorhang aus diffusem Licht, aus gewaltigen Staubströmen, die gespensterhaft beleuchtet wurden. Wie eines jener Schiffe, die in längst vergangenen Zeiten die Tiefen der Meere durchpflügt hatten, raste jetzt die Starsong mit glühenden Strömungen um die Wette und durchquerte dunklere Stellen, wo die Sterne schwach und weit entfernt leuchteten, nur um dann wieder in helleren Zonen aufzutauchen, wo die vom Staub verdeckten Sonnen Fackeln glichen, die im dichten Nebel glühen. Und die metallischen Stimmen im Rechenraum schwollen zu einem unglaublichen Crescendo an, als die Datenverarbeitungsmaschinen auf Hochtouren liefen, um den Strom von Messungen aufzunehmen, die von den Radargeräten geliefert wurden, sie zu analysieren, und dann die entsprechenden Befehle an den Steuerungsmechanismus des Kreuzers zu geben.

Die Starsong schien nach dem Rhythmus dieser Stimmen zu tanzen, sie bewegte sich nach einem Zickzackkurs durch eine Ansammlung von Hindernissen, von denen jedes einzelne ihr Verderben sein konnte, wenn sie nur einen winzigen Bruchteil einer Sekunde lang in ihren Leistungen nachließ. Birrel hatte das im Laufe seiner Dienstzeit bereits dreimal durchgemacht, aber trotzdem umklammerte er auch diesmal wieder den Rand seiner Liege und hielt gespannt den Atem an. Mächtige Strömungen schienen das Schiff vorwärtszureißen, überall waren Lichtwirbel, rasende Stürme trieben sie endlos lange durch die Unendlichkeit, während Raum und Zeit aufgehoben zu sein schienen. Einen Augenblick lang fragte er sich, ob die feindlichen Kreuzer ihnen in dieses Inferno gefolgt sein mochten, aber dann vergaß er sie wieder und starrte weiter nach draußen ...

Dann hatten sie plötzlich wieder freien Raum vor sich und hatten die Ausläufer des Sternhaufens erreicht. Wie Verzauberte, die aus einem schweren Traum erwachen, standen Birrel und Garstang auf, und die Stimme der Starsong schwieg, als menschliche Laute durch die Stille drangen.

Birrel ging in den Funkraum hinüber und ließ sich mit dem Geschwader verbinden, das weit vor ihnen lag. Er gab einige Befehle und kam dann wieder zu Garstang auf die Kommandobrücke zurück.

»Brescnik ist bereits zu uns unterwegs«, sagte er. »Kannst du uns die anderen vom Leib halten?«

»Aber sicher«, antwortete Garstang und befahl »äußerste Kraft voraus«. Sie passierten die letzten Ausläufer des Sternhaufens, und jetzt befand sich zwischen ihm und den Plejaden nichts mehr außer Lichtjahre freien Raums. Er nützte diese Möglichkeit gründlich aus.

Nach einem Zeitraum, der Birrel übermäßig lang erschien, meldete der Radarraum, daß die feindlichen Kreuzer am Ende der Passage aufgetaucht seien. Dann hatten sie eine Kehrtwendung gemacht und waren wieder in dem Sternhaufen verschwunden  offensichtlich mit höchster Fahrt.

Garstang sah Birrel an. »Sie haben Angst vor dem Nebel gehabt, und jetzt haben sie auch noch die anderen Kreuzer des Fünften gesehen. Das hat ihnen wahrscheinlich den Rest gegeben.«

Birrel dachte an Tauncer und grinste zufrieden.

Das Geschwader näherte sich ihnen. Auf den Radarschirmen der Starsong war allerdings nur eine Ansammlung von winzigen, metallisch glänzenden Flecken zu sehen, die im Vergleich zu den dahinterstehenden Plejaden mikroskopisch klein erschienen. Aber Birrel sah diese Armada vor sich, wie sie wirklich war  vierundvierzig Schiffe, die in ihrer Größe beinahe erschreckend wirkten, Tausende von Männern und vernichtende Waffen  all das gehörte zu dem mächtigen Fünften Geschwader. Und wie immer war er stolz darauf, diese Eliteformation kommandieren zu dürfen, während er sich gleichzeitig fragte, ob er oder irgendein anderer Mann überhaupt fähig genug sei, um diese Aufgabe zufriedenstellend zu erfüllen.

Als die Schiffe zu der Starsong aufgeschlossen hatten, kam die harte Stimme von Brescnik, dem stellvertretenden Kommandeur, aus dem Lautsprecher.

»Dann haben die Kerle also doch einen Stützpunkt eingerichtet! Na, den Spaß werden wir ihnen bald ...«

»Nein«, unterbrach ihn Birrel. »Dort befindet sich kein Stützpunkt. Sie hatten mir eine Falle gestellt  aber ich weiß immer noch nicht recht, warum sie das getan haben. Warten Sie, bis ich weitere Befehle gebe.«

Er setzte sich in seiner Kabine an die Kodemaschine und verschlüsselte einen Funkspruch. Streng geheim, in dem Kode, den nur der Gouverneur und die Kommandeure der fünf Geschwader kannten, an Ferdias auf Wega. Er berichtete von seinem Zusammentreffen mit Tauncer.

»... bin nicht in der Lage, dieses plötzliche Interesse für die Erde zu erklären. Verwundert über angebliche Pläne von Deiner Seite. Vermute einen Versuch, von anderen Zielen abzulenken. Warte auf weitere Befehle. Birrel.«

Nach bemerkenswert kurzer Zeit hielt er den Antwortfunkspruch in den Händen.

»Geschwader sofort nach Wega zurückführen. Anschließend Berichterstattung bei mir.« Dann folgte ein Nachsatz. »Leider kein Ablenkungsmanöver. Ferdias.«

Birrel saß noch lange Zeit in seinem Sessel und starrte auf den rätselhaften Funkspruch, nachdem er die entsprechenden Befehle zur Rückkehr nach Wega gegeben hatte. Er verstand den Inhalt einfach nicht, konnte sich keine logische Erklärung dafür denken. Aber trotzdem hatte er das bestimmte Gefühl  diesmal stärker als je zuvor , daß das Rennen um die Sterne wieder einmal schneller geworden war, und das war schlecht, sehr schlecht sogar. Er schüttelte den Kopf und verbrannte die schmalen Streifen, die den entschlüsselten Spruch darstellten.
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Birrel war immer wieder von neuem überrascht, wie sehr er sich freute, wenn er nach Wega zurückkehrte. Das lag nicht nur an dem Planeten selbst, obwohl es dort sehr schön war und nette Menschen dort beheimatet waren. Aber es gab noch eine ganze Anzahl anderer schöner Planeten, und Birrel hatte noch nie das Gefühl gehabt, zu einem von ihnen zu gehören. Er hatte nie lange genug auf einer dieser Welten gelebt, um sich mit ihr verbunden zu fühlen, denn sein Vater hatte ebenfalls in der Flotte des Sektors Lyra gedient. Birrels Kindheit bestand aus Erinnerungen an häufig wechselnde Stützpunkte auf fremden Planeten.

Aber jetzt stand er vor einem der Bullaugen und sah nach vorn, wo sich eine purpurfarbene Kugel in dem weiß-blauen Licht der Wega drehte. Er betrachtete den vierten Planeten und vergaß darüber sogar einen Augenblick lang, sich über den unverständlichen Befehl des Gouverneurs Sorgen zu machen.

Birrel hatte erst vor drei Jahren geheiratet und wunderte sich im stillen nach wie vor darüber, daß er sich je dazu hatte bringen lassen. Schließlich hatte er zeit seines Lebens ein tiefempfundenes Vorurteil gegenüber Ehefrauen und Familien gehegt. Sein Vater war bei einem Zusammenstoß im All ums Leben gekommen, und die Erinnerung an die langen traurigen Jahre, die seine Mutter später allein verbracht hatte, waren an diesem Vorurteil schuld. Frauen waren zweifelsohne ganz nette Wesen  aber nicht als Ehefrauen. Er war immer dieser Auffassung gewesen und wußte ziemlich genau, daß er Lyllin nie gebeten hätte, seine Frau zu werden, obwohl er sie aufrichtig verehrte. Aber Lyllin stammte von Wega, und ihr Volk hatte bestimmte Ansichten in dieser Beziehung. Sie hatte ihm eines Tages ruhig den Vorschlag gemacht, daß sie möglichst bald heiraten sollten, und er hatte begeistert zugestimmt. Er war immer noch froh darüber  und immer noch überrascht.

Er beobachtete, wie der purpurne Ball vor ihm ständig an Größe zunahm, bis er schließlich zu dem wurde, an das er sich so gut erinnern konnte  eine Welt aus blauen Bergen und weißen Wüsten, der Mittelpunkt eines Sektors, der in Wirklichkeit ein Sternenreich war. Als das Fünfte in die Atmosphäre des Planeten eintauchte, nachdem alle anderen in der Luft befindlichen Schiffe Landeverbot erhalten hatten und tief über den Gebirgsketten auf Wega City zudonnerte, dachte er daran, daß Lyllin jetzt auf der Terrasse ihres Hauses stehen und zum Himmel hinaufsehen würde, um die Giganten zu beobachten.

Sie flogen tief über die Stadt hinweg auf ihren Landeplatz zu, der am Fuße der Hügel lag, hinter denen sich die dunklen Berge erhoben. Die Kreuzer landeten in Fünfergruppen, und die Starsong gehörte zu der ersten.

Als Birrel einige Minuten später den Laufsteg hinunterkam, wurde er bereits von Brescnik erwartet, der von seinem Schiff herübergekommen war. Der stellvertretende Kommandeur war untersetzt, grob und hervorragend befähigt. Außerdem war er etwas cholerisch, und sein dichtes sandfarbenes Haar schien sich zu sträuben, wenn er wütend war.

»Was soll eigentlich der Blödsinn, Jay? Das Fünfte wird einfach zurückbeordert, als ob wir ein Vorpostengeschwader seien! Was hat Ferdias vor?«

»Ich habe keine Ahnung«, antwortete Birrel wahrheitsgemäß, »aber ich hoffe, daß ich es herausbekomme.«

»Politik«, sagte Brescnik und spuckte das Wort förmlich aus. »Das ist es immer. Sie werden schon sehen.«

Ein Hubschrauber, der von einem Adjutanten gesteuert wurde, nahm Birrel an Bord und brachte ihn zu der großen Stadt hinüber, die jetzt weit von ihnen entfernt lag. Unterwegs dachte Birrel über Brescniks Worte nach. Brescniks Haltung war typisch für die meisten Offiziere und Mannschaften  einschließlich Birrel. Sie teilten diese Auffassung allerdings mit sehr vielen anderen, und das war auch der Grund dafür, warum das Parlament es nicht mehr wagte, sich einem populären Gouverneur wie Ferdias in den Weg zu stellen. Wissenschaftler hatten dieses Phänomen die ›Raumfahrt-Psychose‹ genannt  ein allgemeines, stillschweigendes Übereinkommen, daß es zum Vorteil aller sei, wenn ein starker Mann die Führung übernehme. Dieser Theorie zufolge hatte sich der Posten eines Gouverneurs aus dem eines Schiffskommandanten entwickelt, der für die Sicherheit der an Bord befindlichen verantwortlich war, und aus dieser Analogie heraus war die Zufriedenheit mit der gegenwärtigen Regierungsform zu erklären. Dieses weitverbreitete Gefühl wurde noch durch das abschreckende Beispiel der Weltenunion vertieft, deren Großer Rat, der ohne Vorsitzenden auszukommen versucht hatte, bald die Herrschaft über das All verloren hatte.

Birrel sah auf die Stadt hinunter. Im Augenblick überflogen sie die Altstadt, eine Ansammlung von hohen, weißen Dächern und Kuppeln und goldgelben Bäumen und lärmenden, winkligen Gäßchen. Die Eingeborenen von Wega, Lyllins Volk, hatte sie errichtet und damit bewiesen, wie weit sie seit den mörderischen Stammesfehden fortgeschritten waren, die noch vor wenigen Jahrhunderten den Planeten in blutige Unruhen gestürzt hatten. Wahrscheinlich hätten sie es auch selbst noch weitergebracht, aber dann war das Universum förmlich über sie hereingebrochen, die Springflut, die auf der Erde ihren Ausgang genommen hatte. Sie war auch jetzt noch in Bewegung, bestand aber nicht mehr ausschließlich aus Erdmenschen, sondern aus Angehörigen zahlreicher anderer Welten, die ebenfalls an dieser ungeheuren Bevölkerungsexplosion teilnahmen. Diese Neuankömmlinge hatten auch die Neue Stadt errichtet, deren kilometerlange Gebäudefronten aus Stahl und Glas die Altstadt winzig erscheinen ließen.

Sie hatten auch den riesigen Gebäudekomplex aus dem Boden gestampft, auf den Birrel jetzt zuflog. Vor ihm glänzte das Regierungsviertel in dem blau-weißen Sonnenschein. Er bemerkte, daß der Koloß wieder einmal um ein weiteres Gebäude erweitert wurde, genauso wie der Sektor sich ebenfalls um neue Welten und Sonnen vergrößerte, wo es auch immer möglich war. Dann dachte er wieder an die unbehagliche Feststellung, die er vor kurzem gemacht hatte, daß die Rivalität zwischen den Sektoren gefährliche Ausmaße anzunehmen schien, und sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich.

Der Pilot setzte ihn auf dem Dach eines Gebäudes ab. Birrel benützte einen Fahrstuhl, um einige Stockwerke tiefer zu fahren. Er ging durch endlose Korridore, bis er schließlich von einem Sekretär in den Raum geführt wurde, den nur sehr wenige Leute jemals betraten.

Birrel war immer der Meinung gewesen, dies sei ein sehr kleiner Raum, um der Mittelpunkt eines Reiches zu sein, das über so viele Sterne herrschte. Denn dieser Raum, nicht das Parlamentsgebäude, war der wirkliche Mittelpunkt, was allgemein bekannt war.

»Salutiere nicht, Jay«, sagte Ferdias. »Du weißt doch, daß ich das nicht leiden kann.«

Ferdias kam hinter seinem Schreibtisch hervor. Er hinkte, seitdem er vor langer Zeit einmal mit einem Trainingsschiff der Klasse T-90 abgestürzt war. Dieser Absturz hatte sich entscheidend ausgewirkt. Ferdias war damals als dienstunfähig entlassen worden, wodurch seine Karriere vorzeitig beendet worden war. Er hatte sich nach einem neuen Betätigungsfeld umsehen müssen, wo er seine Energie und Willenskraft einsetzen konnte, und hatte sich der Politik zugewandt. Andere Männer waren der Meinung, daß ein Mann eine Frau, ein Heim, Freunde und ein bißchen Spaß brauchte, um ein menschenwürdiges Leben führen zu können, aber Ferdias hatte auf das alles verzichtet, um seinem Ziel näherzukommen. Birrel bildete sich ein, ziemlich schnell Karriere gemacht zu haben, weil er mit siebenunddreißig bereits Geschwaderkommandeur war, aber Ferdias war nur sechs Jahre älter.

Er war ziemlich klein. Aber irgendwie fiel einem das nie auf, sein Hinken ebenfalls nicht. Man sah nur sein Gesicht und die durchbohrenden hellen Augen, und dann begriff man plötzlich, warum dieser Mann bereits mit dreiundvierzig Jahren einer der fünf großen Gouverneure war.

Er streckte lächelnd die Hand aus. Birrel hatte manchmal das Gefühl, als sei er einer der wenigen wirklichen Freunde, die Ferdias hatte, obwohl er sich nicht erklären konnte, wie er dazu gekommen war. Andererseits war er sich nicht ganz sicher, aber das war man bei Ferdias nie.

»So, jetzt möchte ich alles genau hören, Jay«, sagte er.

Birrel berichtete ausführlich von seinen Erlebnissen. Und Ferdias' Gesicht verdüsterte sich kaum merkbar.

»Du hättest dich nie allein in die Stadt wagen dürfen«, meinte er schließlich, »aber nachdem du wieder heil herausgekommen bist, bin ich froh, daß du es getan hast. Jetzt weiß ich endlich sicher, was ich vorher nur vermutet habe. Solleremos wollte zu gern wissen, was ich erfahren habe, und dadurch hat er verraten, was ich wissen wollte.«

Birrel starrte ihn verwirrt an. »Ich komme immer noch nicht ganz mit. Was sollst du denn mit der Erde vorhaben? Du brauchst nicht zu antworten, wenn ich zu neugierig gewesen sein sollte.«

Ferdias antwortete nicht sofort. Er hinkte erst wieder hinter seinen Schreibtisch zurück und setzte sich nieder, bevor er aufsah und zu sprechen begann.

»Jay, du stammst doch zu mehr als zur Hälfte von Erdmenschen ab, nicht wahr?«

Birrel nickte. »Sogar zu drei Vierteln. Mein Vater kam von der Erde, meine Mutter stammte zur Hälfte von Erdmenschen und zur anderen Hälfte von Kapellamenschen ab.«

Und wieder einmal machte es ihn traurig, an sie zu denken, von ihr zu sprechen. Sein Vater war umgekommen, als Birrel noch ein Baby war, aber er wünschte sich, daß seine Mutter es erlebt hätte, daß er das Fünfte kommandierte. Irgendwie entwickelten sich die Dinge nie so, wie man sie erwartet hatte, selbst wenn man alles erreichte, was man gewollt hatte.

Ferdias' Stimme unterbrach Birrels Gedankengänge. »Sag mal, was hältst du von der Erde?«

Birrel starrte ihn an. »Was willst du damit sagen  was soll ich von ihr halten?«

»Genau das.«

Birrel zuckte mit den Schultern. »Nun, ich bin selbst noch nie dort gewesen. Das weißt du doch auch  ich bin in einem Transporter in der Nähe von Arcturus geboren worden und bin seitdem nie wieder in diese Gegend gekommen.«

»Ja, das weiß ich alles«, sagte Ferdias ungeduldig, »aber ich möchte trotzdem wissen, was du über die Erde denkst. Was kommt dir in den Sinn, wenn du den Namen hörst?«

Birrel runzelte die Stirn und machte dann eine unsichere Handbewegung. »Vermutlich das, was jedem anderen auch einfallen würde. Früher war sie einmal sehr wichtig, denn die ersten Raumflüge wurden von dort ausgeführt. Viele von uns stammen wenigstens teilweise von dort. Aber das ist schon lange her. Seit der Große Rat der Weltenunion vergeblich versucht hat, die Galaxis allein zu regieren, ist die Erde allmählich immer unwichtiger geworden. Kein Wunder, daß die Sache schiefgegangen ist  es ist mühsam genug, einen Sektor zusammenzuhalten, der immerhin beträchtlich kleiner ist.«

»Und was wäre, wenn einer der Sektoren die Erde annektieren würde?« fragte Ferdias.

Birrel sah ihn erstaunt an. »Aber das würde doch keiner der Sektoren tun, denn ...« Er unterbrach sich und sah den Gouverneur unsicher an. »Oder etwa doch?«

»Solleremos würde es gern tun«, sagte Ferdias.

Birrel war darüber so verblüfft, daß er einige Zeit in seinem Sessel saß und in die Luft starrte. »Willst du damit sagen, daß er die Erde seinem Sektor Orion einverleiben möchte?«

»Genau«, antwortete Ferdias. »Hör gut zu, Jay. Solleremos hat uns in der letzten Zeit nur deshalb von seinen Leuten belästigen lassen, weil er uns ablenken wollte. In Wirklichkeit ist er hinter der Erde her.«

»Aber warum denn? Sicher, früher mag sie recht bedeutend gewesen sein, aber jetzt ist sie nur noch ein unbedeutender Planet.«

»Glaubst du das wirklich?« Birrel war von Ferdias' Augen geradezu fasziniert. »Vielleicht ist sie es, wenn man die Sache nur vom materiellen Standpunkt aus sieht  ein ausgelaugter, drittklassiger Planet. Aber psychologisch gesehen ist sie unendlich wichtig. Du brauchst nur an die Unmenge von Menschen auf allen Planeten denken, deren Vorfahren von dort gekommen sind. Und sie alle sind vermutlich der gleichen Meinung wie du über die Erde, selbst wenn sie sich darüber nicht ganz im klaren sein sollten. Sie wissen, daß sie nicht mehr von dort aus regiert werden, sie wissen, daß der Große Rat der Weltenunion und die dazugehörige Flotte nur noch eine Illusion sind  aber trotzdem ist es noch die Erde, der alte Mittelpunkt aller Dinge, das Herz des Weltalls. Was wäre, wenn einer der anderen Gouverneure die Erde annektieren und dann von ihr aus regieren würde?«

Birrel begriff jetzt endlich, was Ferdias meinte  und zur gleichen Zeit wurde ihm wieder einmal klar, daß seine Harmlosigkeit in politischen Dingen kaum noch zu übertreffen war. Sicher, jeder der rivalisierenden Gouverneure wäre psychologisch im Vorteil, wenn er die Erde zu seinem Regierungssitz machen konnte. Befehle, die von der Erde kamen, würden auf jeden Fall befolgt werden.

Er fand diesen Gedanken immer erschreckender, während er darüber nachdachte. Dann wandte er sich an Ferdias.

»Ich nehme an, daß du nicht die Absicht hast, es Solleremos so leicht zu machen?«

»Nein, ganz bestimmt nicht, Jay. Ich will die Erde nicht für mich. Aber ich werde sie auch keinem anderen lassen.«

Ferdias sprach schnell weiter, wie es seine Angewohnheit war. »Solleremos weiß genau, daß ich ihn daran hindern will. Deswegen hat er dir auch durch Tauncer eine Falle stellen lassen. Sie wissen, daß ich Vertrauen zu dir habe, und haben darauf gehofft, daß ich dich in meine Pläne eingeweiht hätte.«

Aber er hatte es nicht, dachte Birrel unwillkürlich. Ferdias hatte eisern dichtgehalten, bis es jetzt notwendig geworden war, Birrel doch etwas davon zu erzählen. Er hatte ihn in die Falle gehen lassen, ohne ihn von dem zu unterrichten, was ihn dort erwartete  und das war klug gewesen, denn Birrel konnte nichts verraten, weil er nichts wußte. Andererseits war es für die Freundschaft zwischen den beiden Männern geradezu typisch. Er, Birrel, vertraute Ferdias vorbehaltlos. Aber Ferdias, der das genau wußte, hatte immer Geheimnisse vor ihm, die er nur zögernd preisgab.

Einen Augenblick lang ärgerte Birrel sich darüber, aber dann überlegte er sich, daß er seinerseits den Offizieren seines Geschwaders auch nicht anders entgegentrat. Er konnte und wollte ihnen nicht alles erzählen, was er vorhatte, aber trotzdem erwartete er, daß sie zu ihm hielten  genau wie Ferdias ihm gegenüber.

»Auf der Erde finden demnächst große Feierlichkeiten statt«, fuhr Ferdias fort. »Das zweihundertjährige Jubiläum des ersten Sternenfluges wird festlich begangen. Die Weltenunion hat mich ersucht, ebenfalls eine offizielle Abordnung zu schicken, die den Sektor Lyra vertreten soll.«

»Und?«

»Und deswegen werde ich dich schicken.«

Birrel starrte ihn an. »Mich  auf die Erde? Aber was soll ich tun, wenn ...«

Ferdias unterbrach ihn. »Das Fünfte Geschwader ist auch dabei, Jay. Um an der Flugvorführung teilzunehmen, die dort geplant ist.«

Jetzt begann Birrel zu verstehen. »Das heißt also, daß wir dort sein werden, um aufzupassen, daß Solleremos keine krummen Touren versucht?«

»Genau.« Ferdias' Antwort erfolgte schnell. »Ich kenne seine Absichten. Ich weiß, warum er die Erde in Besitz nehmen will. Die kleine Flotte der Weltenunion kann ihn nicht daran hindern. Aber wenn das Fünfte von Lyra sich zufällig dort befinden sollte, dann wird es nicht mehr ganz so einfach sein.«

Birrel fühlte sich ein wenig verwirrt. Sicher, es war auch nicht einfach, die zahlreichen Grenzstreitigkeiten zwischen den einzelnen Sektoren auszufechten. Sie wurden im geheimen ausgetragen, und wenn ein Kreuzer nicht wieder in seinen Stützpunkt zurückkehrte, dann wurde er offiziell nur für vermißt erklärt. Aber ein offener Kampf zwischen den Sektoren, der auf der Erde ausbrechen könnte, war etwas ganz anderes. Er würde die Grundfesten der zivilisierten Galaxis erschüttern ...

Ferdias sprach gelassen weiter. »Ihr startet in fünf Tagen. Mit sämtlichen Versorgungsschiffen und Transportern.«

Birrel sah überrascht auf. Transporter bedeutete, daß die Familien der Besatzungsangehörigen mitfliegen würden, und das war noch nie der Fall gewesen, es sei denn, das Geschwader wurde routinemäßig zu einem anderen Stützpunkt verlegt.

Ferdias lächelte leicht. »Alles muß ganz friedlich wirken, Jay, eine freundliche Geste aus Anlaß der Festlichkeiten. Deshalb sind die Transporter mit dabei.«

Birrel nickte verstehend. Falls jemand auf den Gedanken kommen sollte, zu behaupten, daß das Fünfte aus militärischen Gründen zur Erde flog, dann würde man ihm entgegenhalten können, daß in diesem Fall wohl kaum Versorgungsschiffe und Transporter mitgenommen worden wären. Die Idee war ausgezeichnet. Aber trotzdem blieb die Tatsache bestehen, daß diese Schiffe das Geschwader behinderten, und Birrel konnte sich nicht mit dem Gedanken befreunden, Lyllin irgendwohin mitzunehmen, wo sie möglicherweise in Gefahr kommen konnte.

»Wenn wir die Erde erreicht haben, was soll ich dort tun  außer an den Feierlichkeiten teilzunehmen?« fragte Birrel.

»Sieh dir das Haus an, in dem früher deine Vorfahren gewohnt haben.«

»Was soll ich?«

»Das Haus ansehen, in dem deine Familie gewohnt hat. Das Haus, das früher den Birrels gehört hat. Ich habe feststellen lassen, daß es immer noch steht  in Orville, einer Kleinstadt in der Nähe von New York. Es ist schließlich ganz natürlich, daß du es dir einmal ansiehst, wenn du schon auf der Erde bist.«

Birrel verstand allmählich. »Und dort soll ich mich mit jemand in Verbindung setzen, von dem ich weitere Befehle erhalte?«

Ferdias nickte. »Karsh.«

In diesem Augenblick änderte Birrel grundlegend seine Meinung über die Bedeutung seiner bevorstehenden Aufgabe. Er hatte Karsh erst einige Male getroffen, aber er wußte, wie bedeutend dieser grauhaarige, farblos erscheinende kleine Mann für Ferdias bei dessen Kampf zwischen den Sektoren war. Wie sein Gegenstück Tauncer war Karsh eine Art dunkler Gewitterwolke, deren Anwesenheit einen baldigen Sturm befürchten ließ.

»Karsh befindet sich bereits auf der Erde?«

»Stimmt, Jay. Schon seit einigen Monaten. Er hat das alte Haus erworben, von dem ich vorher gesprochen habe, und wartet dort auf dich. Von seiner Einschätzung der dortigen Lage hängen deine weiteren Anweisungen ab.«

»Aber wenn Orion ...«

»Mach dir deswegen keine Sorgen«, unterbrach ihn Ferdias. »Du wirst rechtzeitig davon unterrichtet, wenn Solleremos sich auf den Weg zur Erde machen sollte.« Ferdias machte eine nachdenkliche Pause, bevor er bedächtig weitersprach. »Noch etwas, Jay ...«

»Ja?«

»Das Fünfte stattet der Erde einen offiziellen Höflichkeitsbesuch ab. Mehr als das darfst du niemand erzählen. Niemand!«

Er wiederholte das letzte Wort, ohne es dabei besonders zu betonen, aber wenn Ferdias etwas wiederholte, dann war das Betonung genug.

Birrel sah kaum auf die glitzernde Stadt unter sich hinunter, während er wieder in einem Hubschrauber über sie hinwegflog. Er war von seiner neuen Aufgabe durchaus nicht übermäßig begeistert.

Er fragte sich, ob Ferdias daran gedacht hatte, daß das alles nur ein neues Täuschungsmanöver des Gouverneurs vom Orion sein könne. Und wenn das Fünfte Geschwader weit entfernt auf der Erde eingesetzt war, dann war der Sektor Lyra und seine Hauptstadt ihres stärksten Schwertes und Schildes beraubt.
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Die Strahlen der blauen Sonne erreichten gerade noch die höchsten Hügel hinter der Altstadt, und der Himmel stand voller purpurfarbener Wolken, als Birrel endlich nach Hause kam. Der leichte Hubschrauber setzte ihn hinter seinem Haus ab, und Birrel eilte durch die Räume, die nach Art der Eingeborenenhäuser in Wega City eingerichtet waren  fast keine Möbel, nur wenige Bilder, keine Blumen. Lyllin war nirgends zu sehen, weder in der Küche noch im Wohnzimmer.

Sie wartete draußen auf der weitläufigen Terrasse auf ihn, von der aus man einen schönen Blick auf die von Lichtern übersäte Stadt hatte. Sie kam auf ihn zu. Lyllin stammte von Wega und sah auch danach aus; ihre Haut hatte den matten Schimmer frischgegossenen Goldes, während ihr Haar einige Töne dunkler war und kupfern glänzte. Sie war nach der Mode ihres Volkes gekleidet und trug einen leichten Umhang, der so anschmiegsam war, daß er sie wie Wasser umfloß.

Er hielt sie einige Zeit in den Armen, bevor er ihr die letzten Neuigkeiten berichtete. Er war überrascht, daß sie sich nicht darüber zu freuen schien.

»Auf die Erde?« murmelte sie unsicher und sah ihn zweifelnd an. »Nur wegen eines Raumfahrtjubiläums? Das kommt mir wirklich seltsam vor ...«

»Aber dieses Mal bin ich wenigstens bei dir«, tröstete er sie. »Allerdings nicht während des Fluges  du mußt selbstverständlich in einem der Transporter fliegen  aber während des gesamten Aufenthalts auf der Erde.«

»Wie lange werden wir dort bleiben, Jay?«

Er wußte es selbst nicht genau und konnte ihr deshalb keine Auskunft auf ihre Frage geben. Er hätte ihr gern mehr erzählt, aber andererseits kannte er Ferdias lange genug, um genau zu wissen, daß der Gouverneur auch Lyllin gemeint hatte, als er »niemand« gesagt hatte.

Lyllins Gesichtsausdruck hatte sich eine Sekunde lang verdüstert, aber dann lächelte sie wieder fröhlich.

»Ich werde dir einen Drink holen«, sagte sie.

Sie saßen noch eine Weile auf der Terrasse und beobachteten, wie der Abend sich allmählich herabsenkte. Die unzähligen Lichter von Wega City schienen weiter und weiter zurückzuweichen, und am Horizont reckten sich zackige, schwarze Gipfel den Sternen entgegen. Der Himmel war von dem Schwirren zahlreicher Kleinhubschrauber erfüllt.

Nach einer halben Stunde stand Birrel auf, entschuldigte sich bei Lyllin und rief seinen Stellvertreter an. Brescniks wütendes Gesicht zeigte sich auf dem Bildschirm des Visiphons, und Birrel erkannte deutlich, daß der andere stark erregt war.

»Ja, der Befehl dazu ist vor einigen Minuten durchgekommen. Wir werden uns verdammt 'ranhalten müssen, um alles rechtzeitig zu schaffen. So ein Blödsinn, nur wegen dieser verdammten Feier!«

»Was ist denn in Sie gefahren?« fragte Birrel. »Haben Sie wirklich gar nichts für diesen feierlichen Anlaß übrig?«

Brescniks Antwort bestand aus einigen kräftigen einsilbigen Ausdrücken, und Birrel grinste.

»Schön, Sie haben sich durchaus klar und verständlich ausgedrückt. Die Schnapsidee stammt übrigens nicht von mir. Ich habe nur angerufen, um sicherzugehen, daß Sie sofort mit den entsprechenden Vorbereitungen beginnen, Brescnik. Ich werde morgen kommen und mich selbst davon überzeugen.«

Er ging wieder auf die Terrasse hinaus, wo Lyllin immer noch in ihrem Sessel saß und zum Himmel hinaufstarrte. Sie war sehr schweigsam gewesen, aber das gehörte zu ihrer Art, und er hatte sich nicht darüber gewundert.

»Brescnik ist wütend«, sagte er zu ihr, »aber von mir aus soll er sich ruhig ärgern. Was soll schließlich ein militärischer Rang, wenn man ihn nicht einmal dazu benutzen kann, auch einmal jemand anderen für sich arbeiten zu lassen?«

Sie sah zu ihm auf. »Ich werde mich auf der Erde nicht wohl fühlen«, sagte sie langsam.

Birrel war überrascht und erschreckt. Er war bereits drei Jahre mit ihr verheiratet, aber er hatte sich immer noch nicht an ihre Art gewöhnt, dergleichen unerwartete Dinge zu sagen.

»Warum ...«, begann er. Dann machte er eine ungeduldige Handbewegung. »Lyllin, das ist geradezu lächerlich! Du bist nie dort gewesen, du weißt fast nichts darüber. Vielleicht gefällt es dir doch.«

Sie sah wieder auf die Lichter zu ihren Füßen. »Nein.«

»Und warum nicht?«

Sie schwieg einen Augenblick. Dann drehte sie sich um und sah ihm in die Augen. Ihr Gesicht erschien ihm wie ein blasser Schatten in diesem purpurnen Licht.

»Es ist deine Welt, dort lebt dein Volk  nicht meines. Du wirst bestimmt gut mit den Leuten auskommen, aber was werden sie von mir halten?« Sie sah wieder von ihm weg und sprach mit leiser Stimme. »Was wirst du von mir halten, wenn du dort bei deinem Volk bist?«

Birrel war so wütend, daß er einen Augenblick nicht sprechen konnte. Dann faßte er sie mit beiden Händen an den Schultern und drehte sie zu sich herum.

»Ich schäme mich für dich, Lyllin«, sagte er heiser. »Wie kannst du nur auf solche Gedanken kommen. Das hätte ich nie von dir ...« Er widerstand nur mühsam der Versuchung, sie grob zu schütteln. Bereits in den ersten Monaten seiner Ehe hatte er gelernt, daß es einen Ton gab, den man bei Lyllin auf keinen Fall anschlagen durfte, wenn man bei ihr etwas erreichen wollte. Deshalb sprach er geduldig weiter. »Lyllin, hör gut zu! Die Erde ist nur ein Name, ein Ort, an dem mein Großvater zufällig geboren wurde. Sonst nichts. Fast jeder hat schließlich Vorfahren, die auf der Erde gelebt haben, das weißt du genauso gut wie ich.«

»Du stammst überwiegend von Erdmenschen ab«, wandte sie ein.

»Sicher«, gab Birrel zu. »Mein Vater kam damals vom Sirius, um in die Dienste von Lyra zu treten, und der Vater meiner Mutter war zufällig ein Erdmensch. Gehöre ich deshalb zu einem Planeten, den ich noch nie mit eigenen Augen gesehen habe?«

Sie sah zu ihm auf, und er konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deutlich erkennen, aber er dachte, daß sie überzeugt werden wollte. Er konnte sich nicht sehr gut mit Worten ausdrücken, deshalb nahm er sie in die Arme.

Sie schien noch nicht ganz überzeugt zu sein. Birrel mußte plötzlich daran denken, daß er nur wenig über die Erde wußte und keinesfalls vorhersagen konnte, wie man seine Frau dort behandeln würde. Sie hatte den Stolz ihres Volkes  und wenn sie dort wie eine Fremde, wie ein Eindringling behandelt und schief angesehen wurde ...

Birrel machte sich deswegen immer noch Sorgen, als er am nächsten Tag zum Stützpunkt hinüberflog. Und dort sah er sich größeren Problemen gegenüber, als er zusammen mit seinem Stab die vorläufigen Flugpläne durchging.

Ewer, der dickliche und immer zu Scherzen aufgelegte G-3, berichtete ihm die neuesten Entwicklungen, während sie auf dem Weg zum Kartenraum waren.

»Das Erste und das Dritte Geschwader vom Orion sind unterwegs. Und wir haben ihre Spur verloren.«

»Was soll das heißen  ihre Spur verloren?« wollte Birrel wissen.

»Hier, ich werde es Ihnen zeigen.«

Sie hatten den riesigen, verdunkelten Raum betreten, der eine funkelnde Darstellung ihres Teils der Galaxis enthielt. Die Abbildung zeigte nur den verhältnismäßig kleinen Bereich, der bereits erforscht worden war, während jenseits dieses Gebietes die unerschlossenen Weiten lagen, deren Welten noch nicht erfaßt waren. Aber selbst dieser kleine Ausschnitt enthielt Tausende von Sonnen, Planeten und Nebeln, die maßstabgetreu projiziert wurden. Sie alle schienen in einem gewaltigen Spinnennetz gefangen zu sein, das aus hellen Längen- und Breitengraden bestand. Neben jedem Planeten glühte ein Symbol, das anzeigte, daß der betreffende Planet eine Welt vom Typ E, aber mit fremdartiger Bevölkerung, die nicht belästigt werden durfte; oder nicht vom Typ E; oder unbewohnbar; oder etwas anderes.

Ewer nahm einen Leuchtanzeiger und wies damit auf ein Gebiet am äußersten Ostrand des Sektors Orion, das zwischen Wega und der Erde lag  allerdings reichlich nahe an der blauen Linie, die die Grenze des Sektors Lyra anzeigte. Der Lichtstrahl wanderte um ein dunkles Gebilde, das von roten Symbolen umgeben war.

»In diesem Gebiet treten besonders starke Radioemissionen auf«, erklärte Ewer dabei.

Birrel nickte verständnisvoll. Das rote Symbol bedeutete sogenannte ›heiße‹ Nebel, Ansammlungen von radioaktiven Gasen, deren Emissionen über das gesamte elektromagnetische Spektrum reichten und dadurch jegliche Aufklärung durch Fernradar verhinderten.

»Die beiden Geschwader vom Orion flogen in diese Richtung ...« Ewer deutete einen Kurs an, der in südöstlicher Richtung an dem »heißen« Nebel vorbeiführte. »Unsere Radarstationen hier und hier und hier ...« Er wies auf einen winzigen Mond, dann auf den Planeten einer dunkelroten Sonne der das Symbol für »kein Sauerstoff, kein Leben« trug, und wieder auf einen Mond. Birrel dachte an das einsame Leben, das die Besatzungen der Stationen dort führen mußten. »... haben sie bis dorthin orten können«, fuhr Ewer fort. »Aber dann verschwanden sie in diesem Gebiet  selbstverständlich, um unsere Aufklärung irrezuführen.«

»Und wo befinden sie sich vermutlich jetzt?« fragte Birrel.

Ewer schüttelte den Kopf. »Das ist schwer zu erraten. Wahrscheinlich irgendwo in diesem Gebiet.«

Der Leuchtzeiger wies auf die Zone zwischen Wega und Erde, das in dieser verkleinerten Darstellung mit Sonnen förmlich vollgestopft zu sein schien. Der reinste Irrgarten, dachte Birrel, und das Fünfte würde dort hindurch müssen.

»Sie stecken dort irgendwo, aber man müßte sehr starke Nahradargeräte einsetzen, um sie dort zu finden«, sagte Ewer. Dann fügte er hinzu: »Falls sie wirklich dort sind, stehen sie nicht sehr weit von Ihrem Kurs in Richtung Erde ab.«

»Das habe ich bereits selbst gemerkt«, schnauzte Birrel.

»Entschuldigung«, sagte Ewer.

Das Erste und das Dritte Geschwader vom Orion waren Solleremos Eliteformationen. Diese Einheiten wurden bestimmt nicht ohne Absicht verlegt. Birrel dachte besorgt an die Transporter, die sein Geschwader auf dem Flug zur Erde begleiten sollten  und an Lyllin, die in einem von ihnen sein würde.

Er wies Ewer an, bis morgen einen Ausweichkurs zu berechnen, und flog in einem Hubschrauber zum Regierungsgebäude hinüber. Dort mußte er fast eine Stunde warten, bevor er zu Ferdias vorgelassen wurde.

»Ich weiß, daß die beiden Oriongeschwader unterwegs sind«, sagte Ferdias sofort. »Und ich bin ganz sicher, daß Solleremos nur blufft, damit das Fünfte hierbleibt.«

»Nehmen wir einmal an, es sei kein Bluff«, meinte Birrel. »Vielleicht warten sie im Ernst auf uns?«

Ferdias nickte. »Das ist natürlich möglich, aber ich glaube nicht daran.«

»Die Transporter wären ziemlich hinderlich, falls es wirklich zu einem Kampf kommen sollte«, gab Birrel zu bedenken.

»Das ist mir völlig klar, aber wir müßten es trotzdem riskieren.« Ferdias machte eine ungeduldige Handbewegung. »Müssen wir alles noch einmal besprechen? Ich sage dir, die Weltenunion wird nie zulassen, daß das Fünfte in Kampfformation auf der Erde auftaucht! Sie waren sowieso nicht sehr davon begeistert, daß wir ein ganzes Geschwader schicken wollen. Sie sind zwar immer noch mißtrauisch, aber zur gleichen Zeit können sie sich nicht vorstellen, daß wir Böses im Schilde führen, wenn wir Frauen und Kinder mitbringen.«

Dieser Gedankengang war Birrel neu. »Sie mißtrauen uns?«

»Selbstverständlich. Karsh hat berichtet, daß sich einige Agenten vom Orion an die führenden Männer der Weltenunion herangemacht haben. Sie versuchen das Gerücht unter die Leute zu bringen, daß ich die Erde annektieren wolle. Das wäre natürlich eine erstklassige Gelegenheit für Solleremos, der sich dann einmischen könnte, um meine angeblichen Absichten zu vereiteln.«

»Ich werde auf jeden Fall mein Bestes tun«, sagte Birrel.

»Das weiß ich, Jay.«

»Aber ich möchte noch hinzufügen, daß ich nicht der richtige Mann bin, wenn es sich um diplomatische Verwicklungen handeln sollte.«

Ferdias lächelte. »Ich kann meine Leute beurteilen, deshalb bin ich anderer Meinung. Außerdem ist Karsh dort, der dir beistehen kann.«

Birrel fühlte sich nicht gerade glücklich in seiner Lage. Je mehr er über diesen Auftrag erfuhr, desto weniger kannte er sich damit aus  eine mißliche Lage für einen Mann, der zeit seines Lebens an klare Befehle gewohnt gewesen war.
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Das Geschwader startete, und Wega versank hinter ihm. Die Kreuzer, Schnellboote, Versorgungsschiffe und Transporter, zusammen dreiundachtzig Schiffe, waren plötzlich nur noch Lichtpunkte auf den Radarschirmen. Zwei Jahrhunderte lang strebte die Menschheit nun hinaus zu den Sternen, und jetzt waren Tausende von Männern und Frauen und Kindern wieder auf dem Weg zurück.

Zunächst hielten sie Kurs auf die Weißen Drei, drei helleuchtende Sterne, die zu den auffallendsten natürlichen Navigationshilfsmitteln des Sektors Lyra gehörten. Dann steuerte das Fünfte nach Westen und erreichte den erlöschenden roten Stern, der den Beginn der sogenannten Dunklen Passage markierte. Einige Zeit später war der Sektor nur noch ein schmaler Korridor zwischen den Sektoren Orion und Perseus. Als sie sich der ungewissen Grenze zwischen den Sektoren Lyra und Orion genähert hatten, lag zu ihrer Linken ein Friedhof aus erloschenen Sonnen und rechts von ihnen ein weitläufiger Nebel.

Birrel sah nachdenklich auf den Bildschirm des Großraumradars. Das Gebiet auf der Backbordseite war nur sehr undeutlich zu erkennen, denn winzige Staubpartikel lenkten die Strahlen des Radars ab. Auf der Steuerbordseite sah es noch schlechter aus, denn die starke elektromagnetische Ausstrahlung des Nebels verhinderte jegliche Aufklärung.

»Ich vermute«, sagte Garstang vorsichtig und starrte auf den Schirm, »daß sie sich hier aufhalten.« Er wies auf das Gebiet der toten Sonnen. »Innerhalb des Nebels wären ihre eigenen Nachrichtenverbindungen zu stark gestört.«

»Und wenn sie dicht nebeneinander stehen?« gab Birrel zu bedenken. »Die Raterei hat keinen Zweck. Wir müssen die Schnellboote vorschicken.«

Er ließ sich mit Grenard, dem Kommandeur des Schnellbootgeschwaders, verbinden. Die kleinen Boote umkreisten das Fünfte wie wachsame Hunde.

Grenard, ein verhältnismäßig junger Mann, war so rücksichtslos und unbekümmert, wie man es auf seinem Posten sein mußte, wenn man ihn zur Zufriedenheit seiner Vorgesetzten ausfüllen wollte.

»Ausgezeichnet«, sagte er sofort. »Ich werde mich mit dem Nebel beschäftigen und Nearing das andere Gebiet durchsuchen lassen. Wenn sie wirklich dort sind, dann finden wir sie bestimmt!«

»Halt, einen Augenblick«, warf Birrel hastig ein. »Es ist möglich, daß Sie sie entdecken und nicht in der Lage sind, uns benachrichtigen zu können, weil dort zu starke Störungen auftreten. Richten Sie eine Kette von Relaisstationen ein, damit sie auf jeden Fall mit uns in Verbindung treten können.«

Grenard verstand sofort. »Glauben Sie, daß sie uns unter Umständen auf der Stelle erledigen werden?«

»Durchaus möglich«, antwortete Birrel kurz.

»Na, das klingt ja recht interessant«, gab Grenard fröhlich zurück. »Wir werden den Auftrag wie befohlen durchführen.«

Birrel sah Garstang an. »Sind wir auch einmal so gewesen? Immer auf Schwierigkeiten und Aufregungen aus, auch wenn es dabei um Kopf und Kragen ging?«

»Vermutlich waren wir nicht anders«, antwortete Garstang abgeklärt.

Das Geschwader formierte sich jetzt um, die mächtigen Kreuzer nahmen die verwundbaren Transporter in ihre Mitte, während die Versorgungsschiffe zurückblieben. Weit vor ihnen waren die Schnellboote auf »äußerste Kraft voraus« gegangen und verschwanden bereits in den ihnen zugewiesenen Aufklärungsgebieten.

Die Bildschirme in dem Radarraum der Starsong begannen zu flimmern. Über eine Relaiskette nahmen sie das auf, was Grenard und Nearing sahen.

»Vorläufig noch keine Feindberührung«, klang Grenards Stimme aus dem Lautsprecher. »Sie sehen ja selbst, daß hier eine ziemlich dicke Suppe herrscht. Ich suche systematisch weiter. Bleiben Sie am Gerät.«

Der Bildschirm zeigte nur verschwommene Lichtflecken, die gelegentlich grell aufblitzten. Vor Jahrmillionen war hier ein Stern verglüht und hatte diese Gasschwaden ausgestoßen. Sie waren immer noch in Bewegung, aber verglichen mit der Geschwindigkeit der Schnellboote schienen sie unbeweglich zu sein.

Grenards Geschwader durchsuchte diesen heulenden Radiosturm wie eine Meute Jagdhunde dichtes Unterholz. Bis jetzt hatte er noch nichts entdeckt. Dann kam Nearings Stimme aus einem anderen Lautsprecher.

»Keine Spur von ihnen zu sehen«, berichtete er. »Hier gibt es nur einen Haufen Meteoriten und ähnliches Zeug.«

Nearings Bildschirm zeigte nur einige weit entfernte Sterne, die in dieser nachtschwarzen Finsternis zu schweben schienen. Die Funkverbindung zu ihm war erheblich besser, aber trotzdem waren die Radargeräte der Starsong nicht stark genug, um die starke Staubkonzentration dort zu durchdringen. Aber Nearings Nahradar arbeitete, während er ebenfalls systematisch weitersuchte.

»Noch immer nichts«, meldete Grenard.

»Weißt du«, begann Garstang vorsichtig, »diese beiden Gebiete befinden sich noch weit innerhalb unseres Sektors. Bist du wirklich der Meinung, daß sie sich so weit in unseren Bereich wagen würden?«

»Ich habe dir doch bereits gesagt, daß wir mit allem rechnen müssen«, antwortete Birrel.

»Nichts«, stellte Nearing fest.

Sie flogen weiter. Das Fünfte Geschwader wurde nicht langsamer, aber trotzdem würde es noch lange dauern, bis sie den Raum zwischen den beiden Gebieten hinter sich hatten.

Bevor sie die Hälfte der Entfernung zurückgelegt hatten, kläffte Grenard plötzlich wie ein aufgeregter Terrier.

»Hab' sie schon! Zwei Geschwader in Kampfformation auf Kollisionskurs!«

Birrels Herz schien stillstehen zu wollen, aber er beherrschte sich mit eiserner Energie und nahm das Mikrophon in die Hand.

»Wie weit sind Sie von ihnen entfernt?« fragte er heiser.

Grenard gab die Entfernung durch und fügte hinzu: »Zu weit, um sie sehen zu können, aber sie sind auf dem Radarschirm ganz deutlich zu erkennen.«

»Beobachten Sie weiter«, befahl Birrel kurz.

»Kollisionskurs, was?« meinte Garstang und zog die Augenbrauen hoch. »Sie haben es auf uns abgesehen.«

»Ach, wirklich?«

Garstang warf ihm einen erstaunten Blick zu. »Weshalb sollten sie sich sonst auf diesem Kurs befinden? Soll ich ›Kampfformation einnehmen‹ befehlen?«

»Nein«, sagte Birrel.

»Was sonst?«

»Nichts, wir fliegen wie bisher weiter.«

Garstang starrte ihn noch einmal an und schien etwas sagen zu wollen, aber dann schwieg er wieder. »Jawohl, Sir«, brachte er noch heraus.

»Es ist ein Bluff«, erklärte Birrel. »Sie wagen es bestimmt nicht, uns zu überfallen, weil das Krieg bedeuten würde. Aber sie wollen uns einen Schreck einjagen, damit wir nicht zur Erde weiterfliegen.«

Garstang zuckte mit den Schultern. »Du scheinst es genau zu wissen.«

»Hör zu«, erklärte Birrel geduldig, »wenn Grenard sie orten konnte, dann können sie auch Grenard orten. Und wenn sie uns wirklich überfallen wollten, dann hätten sie zuerst Grenard abgeschossen. Statt dessen haben sie ihn nicht belästigt. Sie wollen, daß er sie beobachtet, damit wir Angst bekommen sollen.«

»Klingt logisch«, gab Garstang zu. »Aber wenn du nicht recht hast ...«

»Dann sitzen wir schön in der Tinte«, sagte Birrel. »Ferdias hat mir befohlen, daß ich es riskieren soll, und das tue ich auch.«

Das Fünfte flog unbeirrt weiter, kein Schiff wechselte den Platz innerhalb der Formation. Grenard meldete in Zehnminutenabständen, was er beobachtet hatte. Sein Bericht lautete immer gleich  »Kollisionskurs«. Birrel wartete auf eine Änderung, aber sie trat nicht ein.

Die Härchen an Birrels Nacken begannen sich zu sträuben, als er daran dachte, daß sein Geschwader auf die beiden Eliteeinheiten des Sektors Orion zuraste, und daß sie sich in dreiundfünfzig Minuten treffen mußten. Es war ihm unmöglich erschienen, daß dieser Fall jemals eintreten könne, aber jetzt standen sie anscheinend tatsächlich vor einem Zusammenprall, der offenen Krieg bedeutete.

Es war immer noch Zeit genug, um die Transporter zurückzuschicken und einen schützenden Ring am sie zu bilden. Aber er wußte nur zu gut, was geschehen würde, wenn er das tat und nach Wega zurückkehrte. Er mußte weiterfliegen, weil Ferdias ihn aufs Spiel gesetzt hatte, genauso wie Birrel Grenard und Nearing.

»Kollisionskurs«, wiederholte Grenard.

Die nächsten zehn Minuten schienen eine Ewigkeit zu dauern. Dann meldete Grenard sich wieder und sagte lakonisch: »Kollisionskurs.«

Garstang starrte schweigend auf den Radarschirm. Er glaubt, daß ich unrecht habe, dachte Birrel. Und so sieht es auch aus. Ferdias scheint diesmal die Lage falsch eingeschätzt zu haben.

Noch dreiunddreißig Minuten und wenn sie jetzt nicht bald auf einen anderen Kurs gehen, dann ist es doch kein Bluff, und wir müssen uns unserer Haut wehren. Zweiunddreißig. Einunddreißig. Los, Grenard, reden Sie, warum melden Sie sich nicht, schlaft ihr denn alle? Los ...



»Kollisionskurs ...«, sagte Grenard, und Birrel fühlte sein Herz schneller schlagen, dann zuckte er zusammen, als Grenard weiterfuhr: »... jetzt aufgegeben. Neuer Kurs der Oriongeschwader vierundsiebzig Grad West, fünf Grad Zenit. Soll ich weiter Fühlung halten?«

»Nein, das ist nicht nötig«, sagte Birrel. »Aber verfolgen Sie ihren Kurs so lange wie möglich.«

Er drehte sich zu Garstang um. »Na ...«, meinte Garstang und atmete erleichtert auf.

Birrel wartete, bis Grenard nach einiger Zeit meldete, daß die feindlichen Geschwader den Bereich seines Nahradars verlassen hätten  immer noch auf dem gleichen Kurs.

»Vorherige Positionen einnehmen«, befahl Birrel ihm. »Ausgezeichnet, Grenard.«

»Sie haben sich abgesetzt«, bemerkte er dann zu Garstang. »Ferdias hatte doch recht, sie hatten es nicht gewagt, uns in unserem eigenen Sektor anzugreifen.«

Garstang warf einen prüfenden Blick auf den Bildschirm, der das Gebiet hinter ihnen zeigte.

»Jetzt haben sie uns noch vorbeigelassen«, sagte er dann nachdenklich, »aber sie sind immer noch da. Und was wird wenn wir zurückkommen?«

Birrel schwieg. Er hatte sich ebenfalls darüber Gedanken gemacht und war keineswegs zufrieden, denn er hatte eine Vorahnung, daß man sie nur zur Erde fliegen ließ, weil sie dadurch in eine Falle gingen.
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Weit vor ihnen schien eine winzige gelbe Sonne, die in dieser großen Leere wie verloren aussah.

Kurz darauf ließen sich die Planeten bereits deutlich erkennen. Sie waren fast alle unbewohnbar, aber der dritte gehörte zum Typ E. Venner meldete diese Tatsache und sah eine Sekunde später erstaunt von seinen Instrumenten auf, als sei ihm gerade erst eingefallen, woher diese Bezeichnung »Typ E« stammte. Dann kamen die ersten Funksprüche von der Erde, zuerst eine offizielle Begrüßung, dann die Landegenehmigung. Das Geschwader gruppierte sich um und ging auf Landekurs.

Garstang berührte Birrels Arm und wies auf den winzigen, graugrünen Planeten mit einem Mond, dem sie sich näherten.

»Die Erde.«

Das Geschwader raste darauf zu, die Kreuzer und Versorgungsschiffe und Transporter, die Männer und Frauen und Kinder  Fremde aus den Tiefen der Galaxis. Und doch nicht völlig fremd, denn viele von ihnen trugen Namen von Menschen, die einmal auf der Erde gelebt hatten, und manche hatten sogar noch das gleiche Blut in den Adern.

Auf der Brücke war es ruhig geworden. Birrel vermutete, daß es auf den anderen Schiffen ähnlich sein mußte, daß jeder aus den Bullaugen starrte und dabei seine eigenen Gedanken hatte. Er fragte sich, was Lyllin jetzt denken mochte, und wünschte, sie sei hier bei ihm, anstatt in einem der Transporter.

Die Erde kam näher. Er erkannte Wolken und eine schneeweiße Polarkappe. Noch etwas näher, und schon waren Meere und Kontinente voneinander zu unterscheiden. Dann auch Berge, Seen, Flüsse und Wälder. Eine nette Welt. Ein hübscher Planet. Birrel sah nachdenklich hinunter, er dachte an die Probleme, die ihn dort erwarten mochten.

»Warum hat Ferdias ausgerechnet uns schicken müssen?«

Unbewußt hatte er diese Frage so laut vor sich hingeflüstert, daß Garstang sie gehört hatte. »Es ist doch nur ein Besuch«, meinte Garstang beruhigend. »Wegen des Jubiläums. Was soll da schon schiefgehen?«

Birrel sah ihn böse an. Er wußte genau, daß Garstang und Brescnik und alle anderen Offiziere und Mannschaften ihre eigenen Überlegungen angestellt haben mußten. Sie hatten sich bestimmt gefragt, warum man das Fünfte von seiner eigentlichen Aufgabe fernhielt, indem man es zu dieser unbedeutenden Feier abkommandierte.

Nach der Landung nahmen die Besatzungen vor ihren Schiffen Aufstellung  eine endlose Reihe aus blauen Uniformen, deren silberne Schulterstücke in der Sonne glitzerten. Birrel fühlte die Wärme auf seinem Gesicht. Eine leichte Brise trug fremdartige Gerüche zu ihm. »Dies ist also die Erde«, sagte er und sah sich um.

Er konnte nur den Raumflughafen betrachten, der trotz seiner riesigen Ausdehnung alt und zerfallen wirkte. Der Beton hatte breite Risse, die Werkstätten und Hangars wirkten reparaturbedürftig. Auf der gegenüberliegenden Seite des Flugfeldes standen zwei Dutzend Kreuzer mit dem Symbol der Weltenunion, deren Besatzungen vor ihnen angetreten waren. Diese alten, kleinen Schiffe  das waren doch Kreuzer vom Typ C-14, die bereits vor Jahren schrottreif gewesen wären! Birrel nahm an, daß sie der Stolz der Weltenunion waren.

Zwei Männer kamen auf ihn zu. Einer war ein Zivilist in mittleren Jahren, der andere war etwas älter und trug eine schwarze Uniform mit dem Abzeichen der Weltenunion. Er erwiderte Birrels Gruß mit gemessener Würde.

»Ausgezeichnete Landung, Kommandeur«, sagte er dann. »Ich bin Großadmiral Laney. Ich heiße Ihr Geschwader willkommen.«

Birrel stellte verblüfft fest, daß der alte Admiral immer noch die Fiktion aufrechtzuerhalten versuchte, daß das Fünfte Geschwader von Lyra nach wie vor ein Teil der Flotte der Weltenunion sei.

Das war so vermessen, daß es geradezu lächerlich erschien. Seit mindestens hundert Jahren hatte die Flotte der Weltenunion jegliche Herrschaft über den Weltraum verloren. Ihr Stab gab den Geschwadern der Sektoren schon seit langem keine Befehle mehr, wie auch der Große Rat der Weltenunion es nicht wagte, den Gouverneuren etwas vorzuschreiben. Und trotzdem führte sich dieser alte Offizier vor den Augen der anderen so auf, als sei er wirklich Birrels Vorgesetzter ...

Dann sah Birrel in den Augen des Alten eine gewisse Verzweiflung und lächelte innerlich. Was bedeutete es denn schließlich  es war doch nur Theater, und er konnte sich in die Lage des anderen versetzen, der seine Rolle spielen mußte.

Birrel grüßte wieder, diesmal besonders zackig. »Fünftes Geschwader von Lyra unter Kommandeur Birrel meldet sich zurück, Sir!«

Laney sah ihn dankbar und erleichtert an. »Rühren Sie, ich danke Ihnen, Kommandeur. Ich möchte Sie Mr. John Charteris, dem Vorsitzenden des Großen Rates der Weltenunion, vorstellen.«

Charteris war ein grauhaariger, ruhiger und etwas ängstlich dreinblickender Mann. Er schüttelte Birrels Hand, aber seine Augen zeigten eine gewisse Reserviertheit. Er hielt eine kleine Ansprache, die aber mehr für die in der Nähe aufgebauten Fernsehkameras und Mikrophone bestimmt zu sein schien. »Wir freuen uns, daß wir heute Gelegenheit haben, eines der mächtigen Geschwader der Weltenflotte begrüßen zu können, das aus Anlaß des bevorstehenden Jubiläums ...«

Als die Reden, das Händeschütteln und das Abspielen der Hymne vorüber waren, gab Birrel einen kurzen Befehl, und seine Männer traten weg.

Brescnik kam zu ihm herüber. »Können unsere Leute sich jetzt ausschiffen?«

»Wir haben Quartiere in der Nähe des Flughafens besorgt«, warf der alte Admiral ein.

»Aber Sie und Ihre Gattin sind selbstverständlich meine Gäste«, fügte Charteris hinzu. Er wies auf einen jüngeren Mann, der jetzt neben ihm stand. »Das hier ist mein Sekretär, Ross Mallinson.«

Mallinson entsprach genau dem Typ des eleganten Diplomaten, den Birrel nicht ausstehen konnte, weil er sich in Gegenwart dieser Leute immer wie ein ungeschliffener Bauernjunge vorkam. Der Mann lächelte zwar verbindlich, aber Birrel hatte trotzdem das Gefühl, daß der andere ihm nicht wohlwollte.

Er entschuldigte sich und ging zu dem Transporter hinüber in dem Lyllin auf ihn wartete. Zuerst dachte er, er habe sich in der Kabine geirrt, denn er hatte sie noch nie so gesehen. Sie trug ein Kleid, das in Zuschnitt und Material untadelig war und der letzten Mode auf der Erde entsprach. Sie sah allerdings nicht wie eine Frau von der Erde aus, denn ihre Hautfarbe, die Augen und das Haar wirkten zu fremdartig. Aber trotzdem war sie strahlend schön, und er sagte es ihr auch.

»Ich freue mich, daß ich zivilisiert genug aussehe, um deinem Volk zu gefallen«, antwortete Lyllin sanft.

»Meinem Volk?« fragte Birrel wütend. »Denkst du immer noch an den Blödsinn? Ich stecke hier bis zum Hals in Schwierigkeiten, aber meine Frau muß sich wie eine Mimose benehmen und mir das Leben noch schwerer machen.«

Lyllins Gesichtsausdruck veränderte sich. »Was für Schwierigkeiten meinst du?« Er schwieg. Sie sah ihn unverwandt an. »Es ist gefährlich, nicht wahr?«

»Ich hätte es dir bestimmt erzählt, wenn ich darüber sprechen dürfte«, sagte er. »Das weißt du doch. Denke nicht mehr daran. Und vor allem nicht mehr daran, daß dieses Volk ausgerechnet mein Volk sein soll!«

Sie gingen zusammen den Laufsteg hinunter. Lyllin ließ sich ihre Unsicherheit nicht anmerken. Birrel bemerkte, daß Mallinson sie bewundernd ansah, aber das machte ihn in seinen Augen auch nicht sympathischer. Er entfernte sich einige Schritte von den anderen, um Brescnik die nötigen Befehle zu geben.

»Zwei Tage Urlaub für ein Drittel der Besatzungen, dann turnusmäßiger Wechsel«, sagte er. »Ich möchte, daß die Schiffe weiterhin einsatzbereit bleiben.«

Brescnik sah ihn überrascht an. »Die Männer werden schön fluchen.«

»Sollen sie ruhig. Stellen Sie sofort fest, welche Reparaturen zu erledigen sind. Die Werfteinrichtungen hier dürften dafür genügen.«

Brescnik zog ein schiefes Gesicht. »Ich habe schon fünftklassige Planeten gesehen, auf denen sie besser waren. Reichlich heruntergekommen! Aber wir werden es schon schaffen.«

Einige Zeit später saßen sie in Charteris' Limousine und fuhren auf einer zwölfspurigen Autobahn nach Osten. Birrel hatte sich erklären lassen, daß man auf der Erde in dichtbesiedelten Gegenden Autos den Hubschraubern vorzog. Während Mallinson mit Lyllin eifrig Konversation machte, begnügte Charteris sich mit einigen Erklärungen über die vorbeihuschende Landschaft.

Birrel stellte fest, daß ihm die Erde keineswegs fremd erschien. Es war eine grüne Welt, aber das waren fast alle Planeten vom Typ E. Viele von ihnen wiesen ebenfalls einen blauen Himmel mit weißen Wolken auf. Die Sonne, die jetzt hinter ihnen unterging, schien ihre Farbe von Gold zu Rot zu ändern, und die langen Strahlen beleuchteten endlose Siedlungen von Reihenhäusern aus Metall und Plastik, wie man sie auf jeder anderen modernen Welt sehen konnte. Aber dann richtete Birrel sich plötzlich auf und starrte nach vorn. Weit vor ihnen erhob sich die erstaunlichste Stadt, die er je gesehen hatte.

Ihr Anblick war überwältigend und zur gleichen Zeit lächerlich. Die riesigen Türme wirkten unglaublich schlank und zerbrechlich. Auf keinem Planeten, den er bisher besucht hatte, war diese Senkrecht-Bauweise üblich. Aber Birrel wußte, daß diese Stadt alt war, und er nahm an, daß dieser Baustil, der schon seit Jahrhunderten überholt war, sich nicht einfach ändern ließ  schließlich konnte man nicht von einem Tag auf den anderen eine ganze Stadt niederreißen und von vorn anfangen. Trotzdem fand er diese grotesken Gebilde niederdrückend, als sie zwischen ihnen hindurchfuhren.

Charteris' großes Apartment hoch über den unzähligen Lichtern, die jetzt bei Beginn der Abenddämmerung aufzuflammen begannen, war hübsch eingerichtet. Charteris zeigte ihm das riesige Gebäude der Weltenunion, das sich einen Kilometer von ihnen entfernt erhob.

»Es steht an der gleichen Stelle, an der sich früher das Gebäude der Vereinten Nationen befand«, erklärte er Birrel. »Das war ein großer Tag, als die UNO vor fast einhundertundfünfzig Jahren von der Weltenunion abgelöst wurde! Die Menschheit hatte sich den ewigen Frieden auf der Erde gesichert, und dann ging sie daran, den Frieden im Weltraum zu garantieren.«

Birrel warf dem anderen einen Blick zu, aber weder Charteris' Stimme noch sein ruhiges Gesicht verrieten die Ironie, die er, Birrel, darin zu entdecken erwartet hatte.

Am selben Abend fand ein Bankett zu Ehren der Gäste von Lyra statt, bei dem Charteris' Gattin den Vorsitz hatte. Das Essen wurde von einigen Trinksprüchen und Tischreden unterbrochen, ansonsten beschränkte sich die Unterhaltung auf die bevorstehenden Feiern. Niemand erwähnte die Sektoren, obwohl noch zwei Vertreter von Cepheus und einer von Leo anwesend waren.

Birrel saß wie auf glühenden Kohlen. Was tat Solleremos, während sie hier schwatzten? Lagen seine beiden Elitegeschwader immer noch auf der Lauer? Ferdias hatte ihm versprochen, daß er ihn rechtzeitig warnen würde, wenn sie sich in Bewegung setzen sollten, aber würde die Warnung ihn rechtzeitig erreichen?

Später, als die Gäste gegangen waren und Lyllin sich zurückgezogen hatte, saß Birrel zusammen mit Charteris und Mallinson auf der Terrasse. Er hielt ein Glas in der Hand und betrachtete die Stadt, die sich zu seinen Füßen erstreckte. Aus Westen dröhnte ein dumpfes Grollen zu ihnen herüber, das plötzlich erstarb, als das Raumschiff gelandet war. Birrel dachte unwillkürlich, daß es sich um ein Handelsschiff der Klasse M-4 gehandelt haben müsse, als Charteris ihm eine unerwartete Frage stellte.

»Schickt der Sektor Orion eigentlich auch ein ganzes Geschwader, das an den Feierlichkeiten teilnimmt, oder nur eine kleinere Abordnung?«

Birrel wurde sofort mißtrauisch. Was steckte hinter dieser Frage? Wußte Charteris etwas, was Birrel noch nicht gehört hatte? Oder fragte er nur aus Neugier?

»Tut mir leid, aber das kann ich Ihnen nicht sagen«, gab er dann zur Antwort. »Aber sie werden Sie bestimmt noch genau benachrichtigen.«

Charteris sah ihn an, und Birrel bemerkte jetzt zum erstenmal, daß dieser Mann, der wie ein pensionierter Lehrer aussah, einen stahlharten Kern besaß. Dann wandte Mallinson sich an ihn.

»Wir haben natürlich auch Gouverneur Solleremos eine Einladung geschickt«, erklärte er. »Er hat bereits angenommen, aber wir haben noch keine Nachricht über den Umfang seiner Beteiligung erhalten.«

Sie lügen beide, dachte Birrel schnell. Sie haben etwas gehört  und jetzt wollen sie aus mir herauslocken, ob ich es ebenfalls erfahren habe. Aber was? Waren die Geschwader vom Orion bereits in Bewegung gesetzt worden, würden sie auf die Erde kommen? Mit der Ausrede, an den Feierlichkeiten teilnehmen zu wollen wie das Fünfte von Lyra?

Charteris oder Mallinson würden ihm in dieser Beziehung keine Auskunft geben. Für Birrel war es jetzt völlig klar, daß sie Lyra und Orion mißtrauten. Es hatte also nichts genützt, daß sie die Transporter mitgebracht hatten  diese Leute betrachteten das Geschwader mit tiefem Mißtrauen. Birrel fühlte, daß ihm der Schweiß auf der Stirn stand, so sehr fürchtete er, einen Fehler zu machen. Für Intrigen dieser Art war er wirklich ungeeignet, was er Ferdias allerdings offen gesagt hatte. Er mußte so schnell wie möglich mit Karsh in Verbindung treten und sich von ihm weitere Instruktionen geben lassen, sonst konnte es geschehen, daß das bisherige Mißtrauen in offene Feindseligkeit umschlug.
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Birrel überlegte sich schnell, daß Charteris und Mallinson ihm vermutlich in einer Diskussion überlegen sein würden. Sie hatten darin Übung, während er noch nie besonders schlagfertig gewesen war, so daß die Gefahr bestand, daß er aus Versehen etwas ausplauderte, was nicht für sie bestimmt war.

Deshalb stand er langsam aus seinem Sessel auf und reckte sich. »Ich habe einen reichlich langen Tag hinter mir ...«, bemerkte er.

Charteris verwandelte sich augenblicklich wieder in den höflichen Gastgeber zurück, der er vorher gewesen war. »Und noch einige anstrengende Tage vor sich, fürchte ich. Wir haben bereits ein ausführliches Besuchsprogramm für Sie und Ihre Offiziere ausgearbeitet, Kommandeur.«

Das war eine unangenehme Überraschung, aber er würde sich damit abfinden müssen. Birrel wünschte ihnen eine gute Nacht und drehte sich dann noch einmal zu ihnen um, als sei ihm noch etwas eingefallen.

»Was ich noch sagen wollte«, bemerkte er beiläufig, »ich möchte gern das Haus besichtigen, in dem meine Familie früher gelebt hat. Es soll nicht weit von hier liegen.«

Charteris nickte verständnisvoll. »Selbstverständlich. Ich weiß, daß viele Besucher das gleiche wollen, wenn sie auf die Erde zurückkommen  eine gewisse Sentimentalität.«

»Die Weltenunion braucht keine Sentimentalität, sondern etwas mehr Loyalität«, warf Mallinson scharf ein.

Einige Sekunden herrschte betretenes Schweigen, dann rettete Charteris die Situation. »Keine Politik, Ross. Vor allem nicht mit einem Gast. Gute Nacht, Kommandeur.«

Birrel ging in sein Zimmer und sah, daß Lyllin bereits schlief  oder zu schlafen vorgab. Er war froh darüber, denn er wollte hier nicht zu viel sprechen. Es konnte Abhöranlagen geben. Mallinson war alles zuzutrauen  seine Bemerkung hatte nur zu deutlich gezeigt, was er fühlte. Vermutlich teilte er diese Auffassung mit vielen anderen, die ebenfalls noch nicht verwinden konnten, daß die Erde ihre führende Rolle verloren hatte.

Birrel lag schlaflos im Bett und überlegte. Jetzt sah er ein daß Ferdias' Agent ihn unmöglich hier treffen konnte, wo er im Blickpunkt der Öffentlichkeit stand. Er ärgerte sich darüber daß er nicht sofort zu Karsh fahren konnte, sondern noch länger warten mußte, um nicht unhöflich zu erscheinen. Im stillen machte er sich bereits auf einen weiteren anstrengenden Tag gefaßt.

Der nächste Tag war in der Tat reichlich anstrengend, aber nicht in der Art, wie Birrel es vermutet hatte. Mallinson erschien um zehn Uhr, um Birrel die Stadt zu zeigen. Charteris' Gattin, die Lyllin in ihr Herz geschlossen hatte, war bereits mit ihr unterwegs, deshalb war Birrel mit dem jungen Diplomaten allein.

»Zuerst natürlich das Gebäude der Weltenunion«, schlug Mallinson vor, als sie zu seinem Wagen gingen. »Es ist wirklich sehr interessant.«

Birrel sah unlustig aus dem Wagenfenster auf die belebten Straßen hinaus. Die hochaufragenden Gebäude, die »Wolkenkratzer« genannt wurden, der Lärm und die Betriebsamkeit der Menschen  alles das erschien ihm fremdartig und abstoßend. Er konnte sich gut vorstellen, daß ein Raumfahrer hier Platzangst bekam ...

»Sie wollen doch bestimmt den Sitzungssaal sehen«, meinte Mallinson, als sie vor dem Koloß aus Metall und Plastik angelangt waren, in dem der Große Rat der Weltenunion tagte. »Kommen Sie, wir gehen auf die Galerie.«

Birrel fühlte Verwirrung in sich aufsteigen, als sie auf der Galerie standen.

Als dieses Gebäude vor einhundertfünfzig Jahren errichtet worden war, hatten seine Erbauer großartige Ideen gehabt. Zu großartige. Das weite Rund des Plenarsaals faßte einige tausend Sitzreihen, die zu weniger als einem Fünftel besetzt waren. Über jeder hingen Schilder, auf denen stand, woher die betreffenden Abgeordneten kamen. Die Erde stellte das größte Kontingent, wozu allerdings auch die Delegierten aus den Industriesiedlungen auf anderen Planeten dieses Sonnensystems zählten. Einige der näherliegenden Systeme entsandten ebenfalls Abgeordnete  Tau Ceti, Alpha Centauri und zwei oder drei andere. Die Schilder über den leeren Sitzreihen waren unbeschriftet.

Birrel fühlte sich unbehaglich, während er auf sie hinunterblickte. Dort sollten ursprünglich die Abordnungen von Lyra, Orion, Cepheus, Leo und Perseus sitzen, um die fünf großen Sektoren der galaktischen Zivilisation zu vertreten  in der guten alten Zeit, als jedermann glaubte, daß dieser Raum einmal das Zentrum eines mächtigen Sternenreiches sein würde. Ich bin nicht schuld daran, dachte Birrel, daß alles so gekommen ist  das war schon lange, ehe ich auf die Welt kam, aber trotzdem war es kein schöner Anblick.

Charteris saß auf einem etwas erhöhten Sessel, wie es dem Vorsitzenden zukam, und hörte ernst zu, während ein älterer Abgeordneter sich langatmig über ein Gesetz ausließ, dessen Sinn Birrel nicht zu begreifen vermochte.

»Eindrucksvoll, nicht wahr?« fragte Mallinson.

Birrel warf noch einen Blick auf den Saal und einen zweiten auf die gähnende Leere auf der Zuschauergalerie, dann drehte er sich um und sah Mallinson direkt in die Augen.

»Sie sind der Meinung, daß wir  die Menschen in den Sektoren  daran schuld sind, stimmt das?«

Mallinsons Lächeln veränderte sich nicht, aber seine Stimme war eisig geworden. »Ja.«

»Meine Männer und ich sind also für Ereignisse verantwortlich, die schon mehr als ein Jahrhundert zurückliegen und die unvermeidbar waren?«

»Waren sie das wirklich?« fragte Mallinson. »Schön, vielleicht haben Sie recht, vielleicht waren es zu viele Welten, als daß man sie von einem Ort aus hätte regieren können. Aber daß die Sektoren heute von Gouverneuren allein beherrscht werden  das war nicht unvermeidbar.«

»Wenn Sie dieser Auffassung sind, warum hat man uns dann überhaupt eingeladen?« fragte Birrel geradeheraus.

»Sie können mir glauben, daß das nicht meine Idee war«, versicherte ihm Mallinson.

Die beiden Männer starrten sich mit unverhohlener Abneigung an. Dann stand Birrel auf.

»Schön«, sagte er, »dann verstehen wir uns ja, und Sie brauchen nicht mehr den höflichen Gastgeber zu spielen. Ich muß sowieso zu meinem Geschwader.«

»Mein Fahrer wird Sie zum Flughafen bringen«, antwortete Mallinson. »Noch etwas, Birrel  ich spreche nur für mich, nicht für Charteris. Er träumt immer noch davon, daß die Sektoren eines Tages in den Schoß der Weltenunion zurückkehren werden.«

Birrel nickte. »Danke, daß Sie mir das gesagt haben.« Er drehte sich um und ließ Mallinson stehen. Vor dem Gebäude rief er ein Taxi, anstatt Mallinsons Wagen zu nehmen, und ließ sich zum Flughafen fahren.

Als Birrel die Brücke der Starsong betrat, sah er Joe Garstang in einem Sessel sitzen. Er hatte die Füße auf dem Instrumentenbrett und las die neueste Ausgabe des »Playboy«. Garstang stand langsam auf und grüßte, wobei er noch mürrischer als sonst aussah.

Birrel nickte in Richtung auf den Funkraum. »Ist ein Funkspruch für mich gekommen?«

Garstang schüttelte den Kopf. »Nein.«

Birrel hatte nichts anderes erwartet, aber trotzdem war er etwas enttäuscht.

»Willst du einen Spruch an Ferdias absetzen?« fragte Garstang. »Ich kann es gleich veranlassen, wenn du willst.«

»Kein Grund dafür«, meinte Birrel gleichmütig.

Er log geradezu unverschämt. Im Grunde genommen hätte er Ferdias liebend gern einige Fragen gestellt, nachdem sich die Lage hier so entwickelt hatte. Sie hatten zwar einen geheimen Kode, aber allzu viele Funksprüche, die zwischen dem Geschwader und Wega gewechselt wurden, würden nur noch mehr Verdacht erregen. Deshalb hatte Ferdias auch die Absicht, Karsh zu benützen, um mit Birrel in Verbindung zu treten.

»Wie gehen die Reparaturarbeiten voran?« fragte Birrel.

»Nicht sehr viel nötig. Schon fast fertig.«

»Wie kommen unsere Leute mit ihren Quartiergebern aus?«

»Prima«, sagte Garstang. »Ganz prima  bis auf die sechs Besatzungsmitglieder der Starsong, die im Bau sitzen.«

»Aus welchem Grund?«

»Gestern fand doch eine große Begrüßungsfeier statt«, erklärte Garstang. »Drinks, gemütliche Unterhaltung, für jeden etwas.«

»Und dann?«

»Und dann kam einer von unseren Leuten auf die Schnapsidee, damit anzugeben, daß unser Geschwader die gesamte Weltenflotte erledigen könne, ohne sich dabei anstrengen zu müssen. Damit fing es dann an. Eine hübsche Saalschlacht mit allen Schikanen.«

Birrel fluchte. »Wir sind hier auf einem Freundschaftsbesuch, aber gerade an der Freundschaft fehlt es himmelweit. Ich werde das nicht mehr dulden!«

»Es wird nicht mehr vorkommen«, versicherte ihm Garstang, und Birrel war zufrieden. »Wann bekomme ich eigentlich einmal etwas von der Erde zu sehen?« beschwerte sich Garstang dann. »Bis jetzt habe ich nur Reparaturarbeiten überwacht und Disziplinarstrafen verhängt.«

Birrel nickte. »Schön, Joe. Venner kann den Rest für dich erledigen. Du kannst gleich mitkommen, aber zuerst muß ich noch zu Brescnik.«

Einige Minuten später waren sie auf dem Weg zu einem der Hangars, wo der stellvertretende Kommandeur sein sollte. Er stand mit einigen anderen Offizieren am offenen Tor des großen Schuppens und starrte neugierig ins Innere.

Brescnik grüßte, als er Birrel sah, dann drehte er sich wieder um und wies in den Hangar hinein. »Sehen Sie sich das an. Komisches Ding, was?«

Birrel sah genauer hin. Dort lag ein Schiff, das so winzig und seltsam war, daß er zuerst gar nicht merkte, daß es überhaupt ein Raumschiff war. Es war nicht größer als ein Vorpostenboot, es war klobig in der Form, und es sah aus, als sei es aus Zinn gegossen, anstatt aus modernen Legierungen hergestellt. Zwei Wartungsmannschaften der Weltenflotte kletterten auf dem merkwürdigen Apparat herum, zogen lockere Schrauben nach und polierten das ganze Schiff, das trotzdem noch scheußlich genug wirkte.

»Was soll denn das sein?« wollte Birrel wissen.

Brescnik grinste. »Das ist der Stolz der Erde«, erklärte er dann. »›Trailblazer One‹, das erste Sternenschiff, das jemals geflogen ist. Die Kerle haben es die ganze Zeit in einem Museum versteckt gehabt  und da gehört es meiner Meinung nach auch hin  und es nur einmal vor hundert Jahren wieder herausgeholt, um es zum hundertjährigen Jubiläum fliegen zu lassen.«

»Soll das etwa heißen, daß sie wieder damit fliegen wollen?« fragte Birrel erstaunt.

Brescnik nickte. »Sie behaupten es jedenfalls. Bei der Luftparade. Nur ein kleiner Vergnügungsflug, sagen sie.«

Garstang schüttelte langsam den Kopf. »Lieber ohne Radar durch einen Sternhaufen als zehn Kilometer in diesem Schrotthaufen. Wie haben sie das Ding eigentlich jemals in die Luft gebracht?«

Das fragte Birrel sich auch gerade. Auf der Raumakademie hatten sie selbstverständlich auch Unterricht über die Geschichte des bemannten Raumflugs gehabt. Aber damals war nur die Rede von Namen und Daten und Antriebsmethoden gewesen, ausschließlich nüchterne Tatsachen, die man auswendig lernte, um nicht bei den Tests durchzufallen. Er hatte sich nie richtig vorstellen können, wie unglaublich gefährlich diese ersten Flüge gewesen sein mußten  das wurde ihm erst jetzt klar. Bisher hatte er die Idee eines zweihundertjährigen Jubiläums belächelt und war überzeugt gewesen, daß sie von einigen Leuten stammte, die darin eine gute Gelegenheit sahen, sich der staunenden Umwelt als Redner zu präsentieren. Aber nun sah er ein, daß es doch einen Grund dafür gab. Jetzt wußte er auch, warum dieses Jubiläum für die Leute hier so viel bedeutete.

»Übernehmen Sie jetzt wieder das Kommando?« fragte Brescnik hoffnungsvoll.

Birrel schüttelte den Kopf. »Nein, Sie müssen mich vorläufig weiterhin vertreten. Die Leute hier können nicht mehr ohne mich sein, alle sind völlig begeistert von meiner charmanten Art. Tut mir leid, Brescnik.«

»Jawohl, Sir«, antwortete Brescnik mit einem Gesicht, als habe er auf eine Zitrone gebissen.

Birrel grinste. »Sie sind doch den ganzen Tag hier herumgelaufen«, sagte er dann ernst. »Sagen Sie, haben Sie gesehen, daß irgendwo Vorbereitungen umfangreicher Art getroffen wurden, aus denen man schließen kann, daß die Leute eine größere Anzahl von Schiffen erwarten?«

Brescnik runzelte die Stirn. »Dort drüben wurden eine Menge Docks geräumt.«

»Genügend, um ein Geschwader aufzunehmen?«

»Das kann ich nicht sagen, ich bin nur zufällig vorbeigekommen«, antwortete Brescnik. Er sah Birrel scharf an. »Wessen Geschwader?«

Birrel zögerte. »Sie wissen doch, daß Lyra nicht der einzige Sektor ist, der eine Abordnung schickt. Vielleicht kommen ein paar Schiffe von Leo oder Cepheus.«

»Oder ein Geschwader vom Orion?« fragte Brescnik. Birrel schwieg. »Das eine kann ich Ihnen sagen, Kommandeur, wenn dieser Solleremos die Frechheit besitzt, sein Geschwader neben uns landen zu lassen, dann kann ich für nichts garantieren.«

»Genau«, pflichtete Garstang ihm bei. »Ich bezweifle, daß wir unsere Leute dann noch zurückhalten können  und diesmal wäre es bestimmt nicht nur eine Schlägerei!«

Nein, dachte Birrel nüchtern, es würde nicht bei einer Schlägerei bleiben. Vermutlich würde es zu einem erbitterten Zusammenstoß zwischen Orion und Lyra kommen, der sich dann durch die ganze Galaxis fortpflanzen würde.

Er zögerte. Er mußte eine Entscheidung treffen, ohne bisher einen triftigen Grund dafür zu haben, aber er mußte sie treffen. Das war der Preis, den er für seinen Rang bezahlen mußte.

»Ich wünsche, daß das Geschwader ohne großes Aufsehen auf Alarmstufe drei gebracht wird«, sagte er zu Brescnik. »Ich wiederhole: ohne Aufsehen!«

Brescniks Gesicht blieb unbeweglich, aber seine Augen begannen zu leuchten. »Warum nicht gleich Stufe eins?« fragte er.

Birrel schüttelte den Kopf. »Das würde eine völlige Urlaubssperre bedeuten, und dann wüßte jeder, was wir vorhaben. Stufe drei genügt vorläufig.« Er wandte sich an Garstang. »Komm, Joe, du wolltest doch etwas sehen. Vielleicht hast du nicht mehr viel Zeit dazu ...«
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Es gab eine Menge zu sehen. Die schmalen Schluchten zwischen den hochaufragenden Steingebäuden glichen gleißenden Lichtströmen, von denen die Menschenmassen fortgeschwemmt zu werden schienen. Vor Jahrhunderten hatte man zur Beleuchtung der Straßen noch Glühbirnen, Leuchtstoffröhren und Bogenlampen benützt, um mit ihrer Hilfe die Nacht zum Tag zu machen. Jetzt wurde dazu ein System angewandt, das in gewisser Beziehung den Natriumdampflampen glich, die schon lange bekannt waren, und mit dessen Hilfe man die Luft zum Leuchten bringen konnte.

Birrel betrachtete diese grelle Beleuchtung mit ausgesprochenem Unbehagen, während er mit Lyllin, Mallinson, Garstang und einigen anderen durch die Straßen fuhr. Die anderen amüsierten sich, aber Birrel, der majestätischere Anblicke gewöhnt war  allerdings von der Brücke eines Kreuzers aus , hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten, um den Lärm nicht hören zu müssen, den die Leute auf der Straße machten.

Er wünschte, er wäre nie mitgefahren, aber Mallinson hatte angekündigt, daß er heute ihr Gastgeber sei, da Charteris verhindert sei. Er hatte sich erboten, Lyllin das Nachtleben New Yorks zu zeigen, und Birrel hatte den Eindruck gehabt, als sei es unhöflich, wenn er den Vorschlag rundheraus ablehnte. Lyllin schien es zu gefallen, obwohl man das bei ihr natürlich nie genau sagen konnte. Aber bei Garstang konnte es in dieser Beziehung keinerlei Zweifel geben, denn er hatte bereits einige Drinks zu sich genommen und amüsierte sich königlich.

Trotzdem mußte Birrel immer wieder an die Unterhaltung denken, die er mit Garstang geführt hatte, nachdem sie Brescnik beim Geschwader zurückgelassen hatten und auf dem Weg zu ihrem Wagen waren.

»Brescnik ist ein ausgezeichneter Offizier«, hatte Garstang beiläufig bemerkt. »Führt seine Befehle genau aus und stellt keine überflüssigen Fragen. Ich vermute, daß er es deswegen bis zum stellvertretenden Kommandeur gebracht hat ...«

Birrel sah ihn scharf an. »Ja, warum?«

»Und aus diesem Grunde werde ich wohl nie so weit kommen«, fügte Garstang hinzu. »Ich stelle Fragen. Warum wurde das Geschwader plötzlich in Alarmzustand versetzt? Was geht hier eigentlich vor?«

Birrel wollte ihn schon zurechtweisen, als ihm etwas einfiel, das ihn davon abhielt.

»Du weißt doch, daß wir davon gesprochen haben, daß möglicherweise ein Geschwader vom Orion kommt. Wieso vermutest du dann, daß der Alarm einen anderen Grund haben könnte?«

Garstang zuckte mit den Schultern. »Ich habe dir neulich gemeldet, daß einige von meinen Leuten in eine Schlägerei verwickelt wurden, als sie behaupteten, daß unser Geschwader mit der gesamten Flotte der Weltenunion fertig werden könnte. Nur, sie waren allerdings auch provoziert worden. Man hatte ihnen nämlich einige dumme Fragen gestellt  was das ganze Geschwader auf der Erde sollte, ob Ferdias etwa die Erde annektieren wollte? Kein Wunder, daß meine Leute böse wurden.«

Birrel blieb stehen. »Hat sonst noch jemand darüber gesprochen, Joe?«

»Das gesamte Geschwader hat während des Fluges darüber diskutiert  aber das waren natürlich nur Vermutungen.«

»Äußerst dumme Vermutungen!« meinte Birrel. »Glauben die Kerle denn wirklich, daß wir dazu die Transporter mitnehmen würden?«

»Die meisten sind der Meinung, daß das nur ein geschicktes Täuschungsmanöver sei.«

Birrel fluchte. »Klar«, stimmte Garstang zu, »aber du mußt immerhin zugeben, daß das Ferdias ähnlich sähe. Ich bin jedenfalls froh, daß ich keine Familie habe, die ich hätte mitnehmen müssen.«

Birrel hatte auf der Fahrt nach New York nachgedacht. Karshs Bericht an Ferdias war also doch richtig gewesen  die Menschen hier brachten dem Geschwader tatsächlich Mißtrauen entgegen. Vielleicht traf es zu, daß Agenten vom Orion diese Stimmung bewußt zu erzeugen versucht hatten, aber andererseits war sie tatsächlich vorhanden. Karsh, der die augenblickliche Lage besser kannte, würde ihm einen Rat geben können, wie er sich am besten verhalten sollte. Vorausgesetzt, dachte Birrel wütend, daß ich jemals diesen stupiden gesellschaftlichen Verpflichtungen entkomme und mich mit Karsh in Verbindung setzen kann.

Mallinson hielt an und ließ alle aussteigen. Sie waren sofort in einer unübersehbaren Menge eingekeilt, die aus Menschen bestand, die wegen der bevorstehenden Feierlichkeiten nach New York geströmt waren. Jedermann schien bester Laune zu sein alle lachten und lärmten auf den taghell erleuchteten Straßen. An jeder Straßenkreuzung standen Lautsprecherbatterien, aus denen ständig der eigens für diesen Anlaß komponierte ›Jubiläums-Marsch‹ erklang. Nur einmal wurde die Musik einen Augenblick lang von einem dumpfen Grollen übertönt, das aus dem dunklen Himmel über der Stadt kam. Birrel horchte aufmerksam und stellte schließlich erleichtert fest, daß es sich um ein kleines Raumschiff der Klasse F-9 gehandelt haben mußte.

Sie drängten sich in einen Nachtklub, der den merkwürdigen Namen »Birdland« trug, und in dem es fast ebenso laut herging wie auf den Straßen. Eine kleine Band erfüllte den Raum mit fremdartigen Rhythmen. Ein Teil des Publikums tanzte unter teilweise heftigen Körperverrenkungen. Viele der Gäste waren in Uniform erschienen, so daß Birrel und Garstang keineswegs auffielen  überall waren die schwarzen Uniformen der Weltenunion zu sehen, aber auch rote von Cepheus und grüne von Leo. Alle starrten Birrel an  und vor allem Lyllin, deren eindrucksvolle Schönheit selbst hier nicht ihresgleichen hatte.

»Merkwürdig, heute sind längst nicht so viele von Ihren Leuten in der Stadt, wie ich eigentlich erwartet hätte«, sagte Mallinson zu Birrel, als sie endlich einen Tisch für sich bekommen hatten. »Ich dachte, daß sie sich ein bißchen in New York umsehen würden ...«

Birrel zuckte mit den Schultern. »Wir haben noch ein paar dringende Reparaturarbeiten zu erledigen, deswegen haben sie keine Zeit.«

»Ja, natürlich«, pflichtete Mallinson ihm sofort lächelnd bei. »Ich kann mir gut vorstellen, daß Ihre Besatzungen eine Menge Arbeit haben, bis alle Vorbereitungen getroffen sind.« Dann wandte er sich an Lyllin und hielt ihr einen Vortrag über die Unterschiede zwischen amerikanischem Bourbon und schottischem Whisky.

Du kannst ruhig weitersticheln, wenn es dir Spaß macht, dachte Birrel. Ich verrate euch trotzdem nichts. Und wo war Charteris eigentlich? Was hielt ihn davon ab, sich seinen Gästen zu widmen?

Die Musik und die laute Unterhaltung gingen Birrel auf die Nerven. Er sah sich um und stellte fest, daß er von allen Seiten neugierig angestarrt wurde. Das paßte ihm noch weniger. Er beobachtete zwei junge Offiziere der Weltenflotte, die ihn und Lyllin von der Bar aus abschätzend ansahen. Dann machte einer von ihnen eine Bemerkung, über die der andere lachte. Birrel wollte wütend aufspringen, aber in diesem Augenblick hörte er ein leises Summen in seiner Tasche.

»Entschuldigen Sie mich für einen Moment«, sagte er zu Mallinson, dann stand er auf und ging durch die Vorhalle zu den Toiletten. Dort holte er sein Funksprechgerät aus der Jackentasche, drückte auf den Sprechknopf. »Ja?«

Er glaubte einen schwachen Seufzer gehört zu haben. Dann nichts mehr. Das winzige grüne Blinklicht auf der Vorderseite des Geräts arbeitete nicht mehr.

Birrel zog nachdenklich die Augenbrauen in die Höhe. Nur sehr wenige Leute kannten die Wellenlänge, auf der sein Privatfunkgerät arbeitete. Er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, daß einer von ihnen nur aus Scherz mit ihm in Verbindung treten wollte.

Oder war es doch ein Scherz gewesen? Birrel glaubte es nicht. Was dann? Er konnte es sich nicht vorstellen, aber plötzlich begann er sich Sorgen zu machen. Er drehte an der Skala und rief Brescnik.

Brescnik war völlig überrascht. »Ich soll Sie zu erreichen versucht haben?«

»Wie steht es bei Ihnen?« fragte Birrel.

»Alles wie befohlen«, antwortete Brescnik einfach.

»Gut, dabei bleibt es auch«, sagte Birrel kurz und ließ den Sprechknopf los.

Damit war er wenigstens seine Hauptsorge los. Vielleicht war er in letzter Zeit ein wenig zu nervös. Trotzdem beunruhigte ihn diese merkwürdige Geschichte.

Auf dem Weg zu seinem Tisch kam Birrel an der Bar vorbei und sah wieder die beiden jungen Offiziere, die sich anscheinend über ihn und Lyllin lustig gemacht hatten. Sofort flammte der Ärger von vorhin wieder in ihm auf. Er ging zu ihnen hinüber. Die beiden jungen Männer drehten sich erstaunt zu ihm um. Birrel wandte sich an den Blonden.

»Sie haben vorher eine witzige Bemerkung gemacht. Ich möchte sie auch gern hören.«

»Was ...«, begann der junge Offizier verwirrt.

»Sie haben meine Gattin und mich vor einigen Minuten beobachtet und sich dabei über uns unterhalten. Ich möchte wissen, was Sie gesagt haben.«

Der junge Offizier wurde blaß, aber dann riß er sich sichtlich zusammen. »Ich habe nur ein paar Worte zu meinem Kameraden gesagt, Sir.«

»Los, ich warte trotzdem darauf!« drängte Birrel mit scharfer Stimme.

Der junge Offizier warf seinem Begleiter einen Blick zu, dann sah er wieder in Birrels hartes Gesicht. Er wurde langsam rot und atmete schwer, dann sprach er mit dem Mut, den einem die Verzweiflung verleiht.

»Wenn Sie wirklich darauf bestehen, Sir. Ich habe gesagt, ›Sieh dir bloß den verfluchten Kommandeur von Lyra an, wie er sich spreizt, damit jeder seine schönen Schulterstücke sehen kann.‹«

Das kam so unerwartet und war noch dazu genau das, was Birrel auch gesagt haben würde, als er Leutnant war, daß er plötzlich laut auflachte. Der Blonde starrte ihn verblüfft an.

»Schön, ich wollte es ja unbedingt wissen«, sagte Birrel lachend. »Kommen Sie, ich spendiere Ihnen einen Drink.«

»Jawo... Jawohl, Sir«, stotterte der andere.

Birrel kippte seinen Whisky hinunter, schüttelte den beiden Offizieren die Hand und ging, während sie verwundert hinter ihm hersahen.

»Ich freue mich, daß Sie sich so gut mit unseren jungen Offizieren verstehen, Kommandeur«, stellte Mallinson fest, der vor Neugier beinahe platzte.

»Ich auch«, antwortete Birrel und sah hinter den beiden her, die jetzt schnell dem Ausgang zustrebten. Er lachte wieder.

Birrel bestellte sich einen Drink nach dem anderen und sah Mallinson zu, wie er mit Lyllin tanzte. Im Laufe des Abends waren noch einige von Mallinsons Freunden an ihren Tisch gekommen, und diese Leute stellten eine Unmenge von Fragen über Lyra, die allerdings von der Musik beinahe übertönt wurden. Joe Garstang beantwortete selbst die ausgefallensten  allerdings log er dabei unverschämt.

Der Tisch zitterte leise.

Birrel ballte die Fäuste unter dem Tisch, um nicht die Beherrschung zu verlieren und aufzuspringen, als er dieses Geräusch hörte. Garstang starrte ihn an, während das Donnern zu einem ohrenbetäubenden Lärm anschwoll.

Garstangs Lippen bewegten sich tonlos. »Klasse C-20.«

Birrel nickte. Nur ein moderner Kreuzer erzeugte ein derartig gewaltiges Tosen. Er starrte auf den Tisch und wartete.

Wieder kam das Grollen aus Osten, ging über sie hinweg und verschwand in westlicher Richtung. Und wieder. Und wieder.

Auf Birrels Stirn bildeten sich Schweißperlen. Wie viele? Wenn es wirklich ein gesamtes Geschwader war, dann konnte es nur vom Orion kommen ...

Der fünfte Kreuzer. Birrel sah Mallinson und Lyllin an den Tisch zurückkommen. Die Band spielte nicht mehr, sondern horchte ebenfalls nach oben.

Das war bestimmt der letzte, sagte Birrel sich. Nur fünf. Auf keinen Fall ...

Der sechste Kreuzer donnerte über die Stadt.

Mallinson sah ihn spöttisch an.

Jetzt mußte gleich der siebte kommen und dann der Rest des Geschwaders. Birrel wartete nervös.

Das Geräusch verklang, ohne daß noch etwas zu hören gewesen wäre. Die Band spielte einen langsamen Walzer. Mallinson setzte sich lächelnd.

»Das war bestimmt die offizielle Delegation von Perseus«, erklärte er. »Mr. Charteris ist zum Raumflughafen hinausgefahren, um sie zu begrüßen.«

Birrel sah ihn böse an, weil er sich vorstellen konnte, mit welchem Vergnügen Mallinson ihn beobachtet haben mußte. So ging es nicht mehr weiter, er mußte sich Rat holen. Birrel ergriff die Gelegenheit, die sich ihm bot.

»Ich kann mir vorstellen, daß Mr. Charteris sich seinen Besuchern widmen muß«, sagte Birrel schnell. »Vielleicht kann ich unterdessen den kleinen Ausflug unternehmen, den ich vorhatte.«

»Ja, natürlich, Sie wollen das Haus besichtigen, in dem Ihre Familie gelebt hat. Ich werde Ihnen einen Hubschrauber bereitstellen lassen«, sagte Mallinson bereitwillig.

»Ich hätte lieber einen Wagen, wenn es Ihnen nichts ausmacht«, meinte Birrel.

Mallinson war sofort einverstanden. Er will mich von hier weghaben, dachte Birrel. Aber warum?

Vielleicht konnte Karsh ihm weiterhelfen. Birrel hoffte sehr, daß er nicht in Verlegenheit kommen würde, sich in diesem undurchschaubaren Dschungel selbst zurechtfinden zu müssen ...
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Als er am nächsten Vormittag zusammen mit Lyllin New York verließ, um auf der breiten Autobahn nach Norden zu fahren, bedauerte Birrel es beinahe, daß er den angebotenen Hubschrauber nicht akzeptiert hatte. Eigentlich war es geradezu lächerlich, daß ein Mann, der ein ganzes Geschwader durch den Weltraum führt, sich vor dem Verkehr auf der Erde fürchtete. Birrel stand jedoch Todesängste aus. Keiner der anderen Fahrer schien zu wissen, daß es hier eine Geschwindigkeitsbeschränkung auf einhundertfünfzig Stundenkilometer gab, sondern alle rasten wild hupend an Birrel vorbei. In regelmäßigen Abständen standen Streifenwagen der Polizei, deren Besatzungen allerdings lieber Zeitung lasen oder rauchend neben ihren Wagen standen, anstatt sich um die Einhaltung der Verkehrsvorschriften zu kümmern.

Lyllin, die die ganze Zeit über geschwiegen hatte, wandte sich erst an ihn, als sie auf eine weniger befahrene Straße abgebogen waren. »Wie weit ist es jetzt noch?«

Der Ton ihrer Stimme ließ ihn aufhorchen. »Ich muß dir noch den eigentlichen Grund unserer Fahrt erklären«, begann Birrel vorsichtig. »Ich wollte nur gestern nicht darüber sprechen  nicht in Gegenwart der anderen.«

Lyllin sah weiter aus dem Fenster. »Du mußt mir gar nichts erklären. Schließlich ist es ganz natürlich, daß du das Haus besichtigen willst, in dem deine Familie so lange gelebt hat.«

»Kannst du mir vielleicht einen Augenblick lang zuhören?«, fragte er wütend. »Schon wieder meine Familie! Was kümmert es mich, wo mein Urgroßvater gelebt hat? Ich fahre nur dorthin, weil Ferdias mir den Befehl dazu gegeben hat. Eigentlich hätte ich dir das gar nicht erzählen dürfen.«

Lyllins Gesichtsausdruck hatte sich sichtlich aufgehellt, sie drehte sich zu ihm um. »Auf Befehl von Ferdias? Aber warum ...« Sie schwieg und meinte dann langsam: »Du sollst dich dort mit jemand treffen, nicht wahr?«

»Ja, genau das.«

»Und ich hätte nichts davon erfahren dürfen?«

Birrel nickte zustimmend.

Lyllin schien ein Stein vom Herzen gefallen zu sein. »Es macht mir nichts aus, du brauchst nicht darüber zu sprechen. Ich mache mir zwar Sorgen und möchte es gern wissen, aber es geht auch so.«

Birrel wußte, daß sie so erleichtert war, weil sie erfahren hatte, daß er sich im Grunde genommen herzlich wenig aus dem Haus seiner Familie machte, sondern daß dieser Besuch nur ein Täuschungsmanöver war.

Sie verließen die breite Straße, die sie bisher benutzt hatten, und fuhren auf einer von Bäumen umsäumten Landstraße weiter, die sich durch die hügelige Landschaft wand. Birrel kannte einige der Bäume, die er bereits auf anderen Planeten gesehen hatte, aber die meisten waren ihm völlig unbekannt. Das galt auch für die Häuser, die ab und zu an der Straße standen  einige von ihnen waren hypermoderne Konstruktionen aus Metall und Plastik, wie sie heutzutage auf allen Welten üblich waren, andere hingegen waren ganz aus Steinen errichtet, und einmal sahen sie sogar ein sehr altes Gebäude, das völlig aus Holz bestand!

Birrel dachte an einen Satz aus der Unterhaltung, die er mit Charteris auf dessen Terrasse geführt hatte. »Sie werden bald feststellen, daß wir in gewisser Beziehung noch sehr altmodisch sind«, hatte Charteris ihm erklärt. »Im Grunde genommen sind das nur Reminiszenzen aus der Vergangenheit, als die Erde in der Vorstellung ihrer Bewohner noch der Mittelpunkt des Weltalls zu sein schien.« Birrel hatte damals nicht ganz verstanden, was Charteris damit gemeint hatte, aber jetzt begriff er allmählich, warum sich diese Leute standhaft weigerten, von ihren überlieferten Sitten und Lebensgewohnheiten abzugehen, die aus jenen Zeiten vor mehr als zwei Jahrhunderten stammten, als die Erde noch groß und mächtig war.

Schließlich fuhren sie einen kleinen Hügel hinunter, überquerten eine Brücke und waren in Orville angelangt. Orville entpuppte sich als ein größeres Dorf, das um einen Platz herum angelegt war, dessen Mittelpunkt ein Denkmal bildete, das zu Ehren eines Soldaten errichtet worden zu sein schien. Um das Denkmal herum standen einige Bänke, auf denen alte Männer in der Sonne dösten.

Birrel fragte einen Passanten nach dem Weg und wunderte sich, daß der Mann ihn einige Sekunden lang mit offenem Mund anstarrte. Aber dann fiel ihm ein, wie fremdartig er und Lyllin in diesem verschlafenen Nest wirken mußten  er in seiner blausilbernen Uniform, und Lyllin mit ihrer Schönheit, die hier besonders verblüffend wirken mußte.

Bis Birrel schließlich die gewünschte Auskunft erhalten hatte, war ihr Auto bereits von einer Anzahl neugierig gaffender Jungen umgeben. Er war froh, als sie wieder aus dem Dorf heraus waren.

»Komisch, eigentlich sollte man doch annehmen, daß hier alles ein bißchen moderner wäre«, meinte Lyllin nachdenklich. »Schließlich hat hier die Raumfahrt ihren Anfang genommen. Aber die uralten Häuser, die unmöglichen Straßen.«

Birrel nickte. »Ich kann es mir nur so erklären, daß die Menschen sich damals ganz auf die Eroberung des Weltraums konzentrierten  und daß das ihre Möglichkeiten erschöpft hat. Außerdem darfst du nicht vergessen, daß die Bevölkerung der Erde seitdem ständig abgenommen hat. Viele sind damals ausgewandert und nie wiedergekommen.«

Sie fuhren weiter, bis Birrel in eine Straße einbog und nach einigen hundert Metern vor einem Haus hielt. Sie stiegen aus und gingen auf das Gebäude aus verwitterten Ziegeln zu, das einen heruntergekommenen Eindruck machte. Überall wucherte hohes Gras und Unkraut und verstärkte den ungepflegten Eindruck, den das Haus und die abbruchreife Scheune dahinter machten.

»Weißt du bestimmt, daß wir hier richtig sind?« fragte Lyllin besorgt.

Birrel nickte. »Ganz bestimmt. Ferdias' Agent hat es vor einiger Zeit erworben, damit wir uns hier ungestört treffen können. Eigentlich müßte jemand hier sein.«

Er drückte auf die Klingel an der Tier, aber niemand kam heraus. Birrel rüttelte an der Klinke. Die Tür öffnete sich knarrend, und sie betraten das Haus.

Sie gingen durch den dunklen Flur und kamen in ein Zimmer, dessen Einrichtung sie in Erstaunen versetzte. Die Wände waren mit Holz verkleidet, die Möbel bestanden ebenfalls aus Holz. Birrel blieb unsicher stehen. Das Zimmer und das ganze Haus waren totenstill.

»Sieh dir das an«, sagte Lyllin überrascht.

Sie wies auf einen Stuhl, der auf gebogenen Kufen stand und sich leise auf ihnen wiegte, wenn man ihn anstieß. »Ich dachte zuerst, es sei ein Kinderspielzeug, aber dazu ist es viel zu groß.«

Er schüttelte den Kopf. »Das verstehe ich nicht. Aber ich kann auch nicht verstehen, warum der Geheimdienstmann nicht wie vereinbart auf mich wartet.«

Er rief, aber niemand antwortete. Er ging durch sämtliche Räume des Hauses, aber niemand war zu sehen.

Birrel dachte nach. War Ferdias' Plan fehlgeschlagen? Wo war Karsh, der ihm die Instruktionen geben sollte, auf die Birrel angewiesen war, um keine Fehler zu machen? Und wenn er nicht auftauchte  wer sollte ihn sonst warnen, wenn Solleremos zu einem Schlag gegen die Erde ausholte?

»Wir müssen einfach warten«, sagte Birrel schließlich zu Lyllin. »Der Mann, den ich hier treffen sollte, muß bald zurückkommen, sonst hätte er nicht die Tür offengelassen.«

»Meinst du, daß wir unter Umständen hier übernachten müssen?« fragte Lyllin. »Aber Essen ... und Betten ...«

»Wir müssen uns eben umsehen«, meinte Birrel.

Sie fanden dicke Wolldecken auf einem der alten Betten. Und in der Küche standen einige Kartons mit Lebensmitteln in Plastikbehältern.

»Verhungern werden wir nicht«, stellte Birrel fest, »aber ungemütlich ist es trotzdem.«

Während Lyllin das Abendessen zubereitete, ging er nach draußen und untersuchte die alte Scheune. Sie stand leer, bis auf einen verrosteten Mähdrescher. Er ging wieder ins Freie und sah auf die unbebauten Felder hinaus, die hinter dem Haus begannen.

Dann ging er wieder in das Haus hinein und half Lyllin, die sich mit einem altmodischen Infrarotgrill abmühte. Selbst das rote Licht der untergehenden Sonne ließ die schäbige Kücheneinrichtung nicht gemütlicher erscheinen. Lyllin lächelte ihm aufmunternd zu, als er das sagte.

»Ganz so schlimm ist es nicht«, tröstete sie ihn. »Wir werden auf der Veranda hinter dem Haus essen  dort ist es nicht so stickig wie hier drinnen.«

Leider war die Veranda nicht mit Fliegengittern versehen, so daß sich unzählige blutdürstige Insekten auf sie stürzen konnten. Birrel schlug wild um sich und fluchte dabei. Der Abendhimmel erglühte dunkelrot, während sich im Westen rosa Wolken übereinandertürmten. Die düsteren Wälder am Horizont bildeten eine drohende Wand.

Ein kleines Tier schlich lautlos durch das hohe Gras bei der Scheune, kauerte sich lauernd zusammen und starrte sie aus grünen Augen an.

»Was ist das, Jay  ein wildes Tier?«

»Nein, nur eine Katze«, beruhigte er sie. »Einer der Männer der Stardream hat sich eine von einem anderen Planeten mitgebracht und überall mit sich herumgeschleppt. Sie hieß Tom.« Er warf der Katze ein Stück Fleisch vor die Füße. »Hier, Tom.«

Die Katze näherte sich vorsichtig einige Schritte, starrte die beiden mißtrauisch an, wandte sich dann dem Fleischbrocken zu. Einen Augenblick später drehte sie sich plötzlich um und verschwand.

Es wurde dunkel. Birrel fühlte eine gelinde Verzweiflung in sich aufsteigen. Karsh war noch nicht gekommen. Was war, wenn er gar nicht kam? Wie lange konnte er mit dem Geschwader auf diesem Planeten bleiben, ohne zu wissen, was unterdessen im Raum vor sich ging, ob die Geschwader vom Orion noch auf der Lauer lagen, oder ob sie sich näherten? Außerdem mußte er bald wieder zu seinen Leuten zurück.

»Wäre es nicht möglich, daß der Mann in Orville auf dich wartet?« fragte Lyllin. »Vielleicht weiß er gar nicht, daß wir gekommen sind?«

»Kann sein«, gab Birrel zu und griff nach dem Strohhalm der sich ihm damit bot. »Ich werde ins Dorf fahren. Wenn er wirklich dort ist, werde ich nicht lange zu suchen brauchen.

Macht es dir etwas aus, hier zu warten  falls er doch hier auftaucht?«

Lyllin versicherte ihm, daß es ihr nichts ausmache. Aber Birrel nahm trotzdem seine Pistole aus der Tasche und legte sie vor ihr auf den Tisch, bevor er nach Orville fuhr, um Karsh zu suchen.
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Birrel fuhr schnell auf das Dorf zu, das dunkel und verlassen vor ihm lag. Die Straßen waren schlecht beleuchtet und wenig belebt. Nur das Quaken der Frösche am Fluß unterbrach die schläfrige Stille des Sommerabends.

Er sah ein Gasthaus an der Straße und ging darauf zu, nachdem er den Wagen geparkt hatte. Es war zwar ziemlich unwahrscheinlich, daß Karsh ausgerechnet dort zu finden sein würde, aber sonst war kaum noch ein Haus beleuchtet, und Birrel hatte das Gefühl, als habe er dringend einen Schluck Bier nötig. Das Dutzend Männer in dem niedrigen, verräucherten Raum verfiel in Schweigen, als er hereinkam. Birrel ging an die Bar, wobei die anderen Gäste ihm neugierig nachstarrten. Der Wirt, ein kleiner, geschäftiger Mann mit grüner Schürze, trocknete sich rasch die Hände ab, versuchte aber ansonsten den Eindruck zu erwecken, als sei sein Lokal die Stammkneipe sämtlicher Raumfahrer diesseits und jenseits des Großen Bären.

»Was darf es sein, Sir?«

Birrel warf einen Blick auf die Flaschenreihe hinter der Theke. »Suchen Sie selbst etwas aus.«

»Jawohl, Sir, bitte sehr.«

Der wasserklare Schnaps brannte wie Feuer. Birrel schüttelte sich, leerte aber trotzdem das Glas, während er die Männer an den Tischen betrachtete. Er hatte schon beim Hereinkommen festgestellt, daß Karsh nicht hier war. Die meisten der Anwesenden sahen wie Farmer aus  groß, braungebrannt, kräftig. Nur einer von ihnen war sehr alt, und dieser eine starrte Birrel geradezu unverschämt an. Die Männer schienen nicht ausgesprochen unfreundlich zu sein, aber nur mäßig interessiert. Birrel konnte sich nicht vorstellen, daß er hier sehr viel erfahren würde. Am besten ging er gleich wieder, anstatt seine Zeit zu verschwenden, ohne eine Auskunft zu bekommen.

Aber als er sein Glas auf die Theke setzte und sich zum Gehen wandte, hinkte der alte Mann auf ihn zu. Seine lebhaften Augen sahen Birrel fragend an.

»Sind Sie nicht der Mann, der sich heute nachmittag nach dem Weg zur ehemaligen Birrel-Farm erkundigt hat?«

Birrel nickte. »Ja, das stimmt.«

Der Alte wartete offensichtlich auf eine Erklärung. Ich muß es ihm sagen, dachte Birrel, sonst wundert sich das ganze Dorf darüber, was ein Raumfahrer bei ihnen zu suchen hat. Und das wäre das letzte gewesen, was Birrel sich hätte wünschen können.

»Ich heiße Jay Birrel«, sagte er deshalb zu dem alten Mann. »Mein Urgroßvater stammt von hier, deswegen wollte ich mir das alte Haus ansehen, in dem meine Familie früher gewohnt hat.«

Birrel wollte nun endgültig gehen, weil er das Gefühl hatte, er vergeude hier seine Zeit. Aber in diesem Augenblick stand einer der anderen Männer auf und kam mit ausgestreckter Hand auf Birrel zu.

»Na, dann gehören Sie ja sozusagen hierher, wenn Ihre Familie aus Orville stammt, nicht wahr? Das ist wirklich ein Zufall! Ich heiße Vinson, Kommandant.«

»Kommandeur«, verbesserte Birrel ihn und schüttelte die dargebotene Hand. »Freut mich, Sie kennenzulernen, aber ich muß jetzt wirklich gehen.«

»He, nicht so schnell, erst muß ich Ihnen einen Drink spendieren«, rief Vinson. »Schließlich kommt nicht jeden Tag einer unserer Jungs aus dem All nach Orville zurück  da muß man schon einen ausgeben! Sie sind mit dem Geschwader von Lyra gekommen, das an der Feier teilnimmt, nicht wahr? Stellt euch das vor!«

Die anderen waren unterdessen ebenfalls aufgestanden, und Vinson stellte sie der Reihe nach vor. Birrel starrte sie verblüfft an und wunderte sich über diesen plötzlichen Umschwung. Dann begriff er endlich.

Auf sämtlichen Planeten des Universums war der Stolz der gebürtigen Erdmenschen geradezu sprichwörtlich  und ihr Zusammengehörigkeitsgefühl ebenfalls. Birrel hatte sich jedesmal darüber geärgert, wenn er mit ihnen in Berührung gekommen war. Deshalb war er jetzt keineswegs darauf gefaßt gewesen, daß sie ihn plötzlich als zu ihnen gehörig anerkennen würden. Vier Generationen und die unendlichen Weiten des Weltalls lagen zwischen ihnen und ihm, zwischen Birrel und einem kleinen Nest, das er noch nie in seinem Leben gesehen hatte  und trotzdem bezeichneten sie ihn als »einen unserer Jungs«. Birrel, der schließlich erst zwei Tage seines Lebens auf der Erde verbracht hatte, konnte sich diese plötzliche Begeisterung nicht recht erklären.

Er wäre gern wieder gegangen, nachdem feststand, daß Karsh nicht hier war, aber das war gar nicht so einfach. Immer mehr Männer kamen in die Gaststube, nachdem sich anscheinend herumgesprochen hatte, daß der fremde Raumfahrer eigentlich aus Orville stammte. Alle wollten ihm die Hand schütteln  Birrel zuckte innerlich bereits zusammen, wenn sich ihm wieder einer näherte, denn die Farmer legten Wert auf einen männlichen Händedruck, den man noch lange spürte  und dem »Jungen aus Orville, der von Lyra zurückgekommen war«, unbedingt einen Drink zahlen.

Vinson hatte die Vorstellung übernommen und stand neben Birrel, der kaum so schnell zuhören konnte, wie der andere redete  »Jim Hovik, der nicht sehr weit von dem Haus Ihrer Familie entfernt eine Farm hat«  »Das ist Pete Marly, der sich noch daran erinnern kann, wie ...«  »Und hier haben wir Tom Cardinale, unseren Sheriff, der nie zu arbeiten braucht, weil wir alle so brav sind, hahaha ...«  »Leslie Owen, der die kleine Tankstelle um die Ecke hat ...«  »John Dine ... Ed Cahoon ... Fred MacCall ...« Birrel erfuhr, daß die drei Letztgenannten bereits einige Raumfahrten hinter sich hatten. Die Erde sah so heruntergekommen und altmodisch aus, daß man zu leicht vergaß, daß sie immer noch den größten Teil aller Raumfahrer stellte.

Schließlich brachte Birrel es doch fertig, sich zu verabschieden und sich bei allen zu bedanken. Dann drängte er sich zur Tür hindurch.

»Ich muß jetzt unbedingt gehen«, sagte er entschuldigend, »meine Frau wartet auf mich.« Die anderen riefen ihm fröhlich »Gute Nacht« nach. »Vielleicht können Sie mich ein Stück mitnehmen«, schlug Vinson vor. »Ich wohne an derselben Straße wie Sie  nur ein paar hundert Meter vorher.«

Birrel schwitzte, als er im Wagen saß. Das hatte ja wunderbar geklappt! Er hatte einen geheimen Auftrag, und jetzt kannte ihn das ganze Nest. Wenn er wenigstens etwas erreicht hätte.

Vinsons Farm, die aus einem gutgepflegten Wohnhaus und ein paar Nebengebäuden bestand, lag unmittelbar an der Straße. »Na, das war aber eine Überraschung«, meinte er, als er ausstieg. »Ich hätte nie gedacht, daß ich eines Tages erleben würde, wie der Nachkomme eines Auswanderers wieder auf die Erde zurückkommt. Da sieht man wieder, wie klein das Universum doch eigentlich ist.«

»Das Universum ist klein«, sagte Birrel ernst, und Vinson nickte.

»Stimmt. Na, dann auf Wiedersehen. Besuchen Sie und Ihre Frau uns doch einmal. Gute Nacht.«

Als Birrel weiterfuhr, sah er plötzlich, daß die Bäume vor ihm von einem gelblichen Licht hell angestrahlt wurden. Dann tauchte eine riesige Kugel hinter einem Hügel auf. Erst in diesem Augenblick wußte er, woher das Licht kam  die Kugel war der Mond, an dem sie vorbeigeflogen waren, bevor sie auf die Erde kamen.

Der Mond der Erde. Der »Mond«, der in den alten Gedichten besungen wurde, die immer noch gelesen wurden. Nicht übermäßig eindrucksvoll, aber ganz hübsch. Seltsam, daß beinahe alles, was man in der Schule gelernt hatte, sich irgendwie auf diesen alten Planeten zurückführen ließ. Birrel vermutete, daß einige der Blumen, die in dieser lauen Nacht ihren Duft verströmten, »Rosen« waren. Eigentlich wußte er doch eine Menge über die Erde, obwohl er noch nie zuvor hier gewesen war.

Die alte Straße schien im Mondschein vor sich hin zu träumen. Birrel sah zu dem sternenübersäten Himmel auf. Ob sein Urgroßvater wohl ebenfalls den Blick zu den Sternen erhoben hatte, wenn er nachts auf dieser Straße gegangen war? Er mußte hinaufgesehen haben. Er hatte es immer wieder getan und eines Tages war er zu diesen Sternen hingeflogen und nie wieder zurückgekehrt.

Das Haus war dunkel, als er davor hielt. Lyllin saß auf den Stufen vor der Tür.

»Nichts. Hier ist niemand gewesen«, sagte sie, als er sich neben ihr niederließ.

»Und in dem Dorf war Karsh ebenfalls nicht zu sehen«, erzählte er ihr. »Jetzt sitzen wir schön in der Tinte! Aber wir müssen trotzdem warten.«

Sie saßen eine Weile schweigend nebeneinander auf der Treppe und genossen den kühlen Ostwind. Überall waren leise Geräusche zu hören, vor ihnen summte, zirpte und krabbelte es unaufhörlich in dem hohen Gras. Birrel fühlte sich immer unbehaglicher. Brescnik war zwar ein ausgezeichneter Offizier, aber Birrel war für das Geschwader selbst verantwortlich und konnte nicht unbegrenzt lange von seinen Leuten fernbleiben.

Seltsame, glühende Punkte schwirrten an ihnen vorbei, und Birrel bemerkte plötzlich, daß die Luft von ihnen erfüllt war. Die winzigen Lichtpunkte tanzten auf und ab, glühten auf und verloschen wieder, schwebten unter den Bäumen und über dem hohen Gras.

»Was für Tiere sind denn das?« fragte Lyllin erstaunt.

»Glühwürmchen?« meinte Birrel zweifelnd. »Von meiner Schulzeit her kann ich mich vage an diesen Namen erinnern ...«

Dann erschrak er, denn aus der Dunkelheit tauchte unvermittelt ein kleines Tier auf und sprang auf seinen Schoß. Zwei grüne Augen leuchteten und schienen ihn spöttisch anzusehen. Es war die Katze.

»Sie ist sehr zutraulich«, meinte Lyllin. »Sie scheint an Menschen gewöhnt zu sein.«

»Wahrscheinlich hat sie den Leuten gehört, die vorher hier gelebt haben«, sagte Birrel. »Du hast recht, sie ist wirklich ausgesprochen anlehnungsbedürftig.« Er kraulte sie hinter den Ohren. Die Katze schloß die Augen und schnurrte leise. »Das gefällt dir wohl, was, Tom?«

»Tom« rollte sich auf Birrels Schoß zusammen, als sei eine Antwort überflüssig. Lyllin lachte und streckte die Hand aus, um das Tier zu streicheln.

Wie der Blitz war die Katze wieder auf den Beinen und machte fauchend einen Buckel. Dann sprang sie auf den Boden, starrte die beiden noch einmal wütend an und schlich langsam davon.

Birrel drehte sich lachend um. »Verrücktes Vieh ...« Er schwieg betroffen. »Lyllin, was hast du denn?«

Sie weinte, was sie sonst nie tat. »Hat das Tier dich gekratzt, Liebling?«

»Nein, aber es hat Angst vor mir gehabt«, schluchzte sie. »Es haßt mich, weil es spürt, daß ich nicht hierher gehöre.«

»Ach, Quatsch«, sagte Birrel. »Das verfluchte Biest kann nur keine Fremden ausstehen.«

»Vor dir hat es sich nicht gefürchtet. Aber es hat gleich gemerkt, daß ich anders bin ...«

Er legte ihr tröstend den Arm um die Schulter und ärgerte sich im stillen über die Katze. Er sah ihr nach und erstarrte plötzlich.

Tom war zuerst auf eine Buschgruppe zugelaufen, die neben der Einfahrt stand. Aber dann war das Tier unbeweglich stehengeblieben. Während Birrel es beobachtete, wich es einige Schritte zurück und verschwand dann mit einigen langen Sätzen hinter dem Haus.

Birrel überlegte blitzschnell. Die Katze war vor der Buschgruppe ebenso wie vor Lyllin zurückgewichen. Aus demselben Grund? Weil sich dahinter jemand verbarg, der wie sie von einem fremden Planeten kam?

Er konnte trotz größter Anstrengung kein verdächtiges Geräusch wahrnehmen, aber trotzdem verkrampften sich seine Muskeln unwillkürlich. Karsh würde bestimmt nicht auf Schleichwegen zu einem vereinbarten Treffen kommen. Falls sich wirklich Fremde hinter den Büschen verbargen, dann konnte das nur eine Bedeutung haben ...

Birrel erhob sich und streckte sich gähnend. »Komm, gehen wir hinein, Lyllin«, sagte er dabei. »Ich könnte ganz gut noch einen Drink vertragen, bevor ich ins Bett gehe.«

Sie ging schweigend hinter ihm her. Aber sowie sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, legte Birrel seine gelassene Art ab. Er stürzte in das Schlafzimmer und riß die Decken von den Betten. Dann rannte er in das Wohnzimmer und warf Lyllin eine von ihnen zu, während sie ihn verwundert ansah.

»Um den Kopf wickeln  schnell!«

Sie war nicht dumm, aber sie war nicht daran gewöhnt, Befehle sofort und ohne zu fragen auszuführen. Sie wollte etwas sagen, aber dazu war jetzt keine Zeit mehr, wenn sein Verdacht begründet war. Er nahm ihr die Wolldecke aus der Hand und erklärte ihr kurz die Gründe für sein seltsames Verhalten während er sie ihr um den Kopf wickelte.

»Dort draußen hält sich jemand versteckt. Wenn es ohne Lärm abgehen soll, werden sie unter Garantie einen schweren Schocker benutzen ...«

Er zog sie auf den Fußboden zu sich herunter. Die Decke umhüllte ihren Kopf vollständig. Birrel wickelte sich die andere um seinen eigenen. Sie lagen unbeweglich und warteten gespannt, während das Blut in ihren Ohren dröhnte.

Nichts geschah.

Trotzdem bewegte sich Birrel nicht. Er wartete.

Dann klangen von der Rückseite des Gebäudes leise Geräusche herüber, die kaum durch die Decken hindurch vernehmbar waren. Die Fenster klirrten leise, der Fußboden schwankte ein wenig, die Teller und Tassen im Kühlschrank fielen durcheinander.

Die Geräusche kamen langsam näher. Kling, klang  ganz langsam und bedächtig. Die Ultraschallwellen waren natürlich selbst nicht hörbar, aber Birrel erkannte aus den anderen Anzeichen, daß das Haus damit bestrichen wurde.

Dann hatte der Strahl sie erreicht. Lyllin bewegte sich unvermittelt, wobei sie einen Schmerzensschrei nur mühsam unterdrückte. Birrel umklammerte ihren Arm und zog sie wieder zu Boden. Er wußte, daß sie das gleiche wie er fühlte  eine plötzlich auftretende, nachtschwarze Leere und dazu das Kreischen einer Kreissäge, die unmittelbar neben den Ohren zu arbeiten schien. Der scharfgebündelte Hochfrequenzstrahl war unhörbar, wirkte aber trotzdem über die Gehörnerven, die so überreizt wurden, daß das Opfer das Bewußtsein verlor. Selbst durch die dicke Wolldecke hindurch war dieser Effekt zu spüren. Ohne diese Schutzmaßnahme wären Birrel und Lyllin längst bewußtlos gewesen.

Der Strahl wanderte langsam weiter und erreichte jetzt die Vorderseite des Hauses. Birrel blieb auf dem Fußboden liegen und hielt Lyllin fest, so daß sie nicht aufstehen konnte. Er hatte selbst schon mit Schockern gearbeitet und konnte sich gut vorstellen, wie dieser angewandt werden würde.

Er hatte recht gehabt. Nach etwa einer Minute kam das leise Geräusch wieder zu ihnen zurück, als der Strahl noch einmal die Rückseite des Hauses abtastete.

Kling  klang. Kling  klang 

Birrel biß die Zähne zusammen und wehrte sich mit aller Kraft gegen die unhörbaren Schallwellen, die ihm das Bewußtsein zu rauben drohten. Dann wanderte der Strahl weiter, bis das Geschirr wieder klirrte.

Birrel dachte plötzlich an die Bewohner der benachbarten Farmhäuser, harmlose Leute wie Vinson und die anderen, die friedlich in ihren alten Häusern schliefen, ohne die geringste Vorstellung davon, was sich in dieser idyllischen Gegend abspielte. Wie sollten sie denn auch ahnen können, daß sich mitten unter ihnen die Bewohner zweier Planeten einen stillen, aber trotzdem erbitterten Kampf lieferten?
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Das klirrende Geräusch brach abrupt ab. Birrel wickelte sich sofort die Wolldecke vom Kopf und zog Lyllin am Ärmel, bis sie es ebenfalls tat. Dann machte er eine warnende Handbewegung, um sie am Aufstehen zu hindern, und kroch selbst in den Flur, der hinter der Haustür lag. Er hatte ihr seine Schockpistole wieder abgenommen und hielt sie jetzt umklammert.

Am Ende des Ganges stand ein alter Tisch. Birrel schob ihn einen Meter nach vorn und kroch dahinter. Dann wartete er geduldig. Draußen war alles still.

Dann hörte er ein schwaches Geräusch, das rasch an Stärke zunahm. Schritte, die schnell und zuversichtlich auf die Haustür zukamen.

Ein Mann kam herein. Er trug eine dunkle Jacke und leichte Hosen, er hielt eine Schockpistole in der Rechten und bewegte sich mit katzenhafter Geschmeidigkeit. Birrel erkannte ihn sofort.

Der Mann war Tauncer.

Hinter Tauncer ging ein älterer Mann, der so rauh und verwittert wie ein Granitbrocken wirkte. Er sah wie ein Erdmensch aus. Er trug ein Funkgerät und einige andere Apparate in einer Tasche, die über seiner Schulter hing.

Birrel war fest entschlossen, nichts zu riskieren. Er zielte sorgfältig und zog den Abzugsbügel nach hinten.

Tauncer schien doch etwas gehört zu haben  vielleicht hatte ihn auch sein Jägerinstinkt gewarnt , denn er drehte sich in diesem Augenblick halb zu Birrel um. Der Strahl traf ihn, bevor er die Bewegung ausführen konnte. Tauncer stolperte noch einen Schritt und knallte auf den Fußboden.

Sein Begleiter war langsamer. Er stand mit offenem Mund da und hatte die Hand an der Tasche, als Birrel seinen Schocker auf ihn richtete und abdrückte. Der Mann sank lautlos in sich zusammen.

Birrel stand auf und stellte überrascht fest, daß er vor Aufregung zu zittern begonnen hatte. Er stand über Tauncer gebeugt und überlegte sich, wie leicht es doch war, einen Menschen umzubringen ...

Lyllin stand plötzlich neben ihm. »Du solltest doch im Zimmer bleiben!« fuhr er sie an.

Sie sah auf die beiden Männer hinunter. »Sind sie tot, Jay?« fragte sie leise.

»Wir sind hier nicht an der Grenze zwischen den Sektoren«, sagte Birrel. »Leider nicht. Sie sind beide noch am Leben.«

»Kennst du sie?«

»Geheimdienstler vom Orion«, erklärte er ihr. »Das hier ist der Mann, der mir die Falle in dem Sternhaufen gestellt hatte.« Er sah sie nachdenklich an. »Lyllin, ich hätte dich lieber doch in New York lassen sollen.«

Er durchsuchte das Haus, bis er schließlich eine Rolle festen Draht gefunden hatte, mit dem er den beiden Männern die Handgelenke hinter dem Rücken zusammenband. Dann leerte er ihre Taschen. Sie hatten keinerlei schriftliche Aufzeichnungen bei sich, was Birrel allerdings nicht überraschte. Er zog Tauncers Begleiter die Schockpistole aus der Tasche und legte sie neben die Gerätetasche, die er im Nebenraum abgestellt hatte.

Die Tasche enthielt eine Vera-Sonde und ein zusammengelegtes Stativ. Wahrscheinlich war es sogar das gleiche Gerät, mit dem Tauncer ihn schon einmal hatte aushorchen wollen. Tauncer hatte vermutlich diese teuflische Erfindung immer bei sich.

Birrel gab Lyllin den Schocker, den Tauncer hatte fallen lassen. »Paß gut auf sie auf. Ich bin sofort zurück.«

Dann rannte er nach draußen und durchsuchte die Umgebung des alten Farmhauses. Er fand den schweren Schocker, der hinter einem Busch versteckt war, und blieb einige Minuten daneben stehen, um zu horchen. Die Bäume rauschten leise, und die Insekten summten, sonst war kein Laut zu hören. Birrel runzelte die Stirn und überlegte. Nirgendwo war ein Hubschrauber zu sehen. Die beiden Männer mußten an einer anderen Stelle gelandet sein, um sich nicht durch den Lärm zu verraten  wahrscheinlich in den Wäldern, die hinter der Farm lagen. Aber nachts war die Suche zwecklos.

Er ging in das Haus zurück.

»Sie wachen langsam wieder auf«, sagte Lyllin. Sie saß in dem seltsamen Stuhl vor den beiden Männern und bewachte sie. »Sieh nur«, sagte sie und schaukelte leicht, wobei die Dielen knarrten, »ich habe endlich herausgebracht, wozu dieser Stuhl dient. Es ist wirklich hübsch.«

»Da bin ich anderer Meinung«, meinte Tauncer plötzlich. »Das verfluchte Knarren geht mir auf die Nerven.« Er öffnete die Augen, und Birrel hatte das Gefühl, als sei der andere schon seit einiger Zeit wieder bei vollem Bewußtsein und habe sich nur verstellt, um in Ruhe über seine Lage nachdenken zu können.

»Diesmal haben Sie mich hereingelegt«, stellte Tauncer gelassen fest, »obwohl ich geradezu als Spezialist für die Anwendung von Schockern bekannt bin. Wollen Sie mir eine Frage von Fachmann zu Fachmann beantworten  wie haben Sie das fertiggebracht, Birrel?«

»Wir sind gewarnt worden«, antwortete Birrel. »Von einem meiner Freunde namens Tom.«

Tauncer sah ihn erstaunt an, schwieg aber. Er betrachtete Birrel mit einem Blick, der bewies, daß er wenig Angst vor ihm hatte.

»Woher wußten Sie, daß ich hier war?« fragte Birrel.

»Wir haben Sie nicht aus den Augen gelassen«, antwortete Tauncer. »Es war ganz leicht.«

Birrel schüttelte den Kopf. »Nein, das stimmt nicht. Wenn es so gewesen wäre, hätten Sie nicht die halbe Nacht gewartet, um uns zu überfallen. Woher haben Sie es erfahren?«

Tauncer grinste.

Birrel überlegte mit rasender Eile. Nur er, Ferdias und Karsh hatten gewußt, daß dieses Haus der vereinbarte Treffpunkt war  sonst niemand. Und diese einfache Gleichung ließ nur eine Lösung zu. Karsh war nicht erschienen. Und der geheimnisvolle Versuch, Birrel über Funk zu erreichen, dieser Seufzer und das darauffolgende Schweigen  alles das schloß jede andere Möglichkeit aus.

Birrel fühlte den Zorn in sich aufsteigen. Er hatte Karsh nicht sehr häufig getroffen. Sie waren nicht miteinander befreundet, denn Ferdias' Chefagent konnte es sich nicht leisten, Freunde zu haben. Aber Birrel hatte den grauhaarigen, ruhigen, klugen Mann gern gemocht.

Er sah auf Tauncer hinunter und beherrschte sich mühsam. Ein Wutausbruch war jetzt völlig fehl am Platz, damit kam er bei einem Mann wie Tauncer keinen Schritt weiter. Unterdessen war Tauncers Begleiter ebenfalls wieder bei Bewußtsein. Er sah ängstlich zu Birrel auf und wirkte dabei so verschlagen wie ein Fuchs, der nach einem Mittel sucht, um sich aus der Falle zu befreien, in die er geraten ist.

»Sie können mich doch nicht einfach überfallen!« protestierte er laut. »Ich bin ein Bürger dieses Planeten, und Sie sind hier nur als Gast.«

»Halten Sie den Mund, Harper«, sagte Tauncer. Harper warf ihm einen bösen Blick zu, schwieg aber gehorsam.

»Sie haben Karsh gestern erwischt, stimmt's?« fragte Birrel plötzlich.

Tauncer kannte dergleichen Tricks schon zu lange, um sich aus der Fassung bringen zu lassen. »Ach, wirklich?« meinte er ruhig. Aber Harper konnte sich weniger gut beherrschen. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich den Bruchteil einer Sekunde lang, und für Birrel war das Beweis genug.

Er war fest davon überzeugt, daß Karsh tot war. Tauncer, der schon auf der Erde gewesen sein mußte, bevor das Fünfte Geschwader landete, hatte sein jahrelanges Duell mit Ferdias' Agenten gewonnen. Karsh hatte sein ganzes Wissen unter der Vera-Sonde preisgegeben  warum hätte man ihn dann noch am Leben lassen sollen?

Birrel dachte über die verhängnisvollen Folgen dieser Tat nach. Er hatte sich völlig darauf verlassen, daß Karsh ihm die Anweisungen geben würde, die er brauchte, um sich in seiner gefährlichen und unendlich komplizierten Lage zurechtzufinden. Jetzt konnte ihm niemand mehr einen Rat geben. Es hatte auch keinen Sinn, etwa mit Ferdias in Verbindung zu treten, denn Ferdias konnte ihm auch nicht helfen, dazu war er viel zu weit von der Erde entfernt. Birrel mußte seine Entscheidungen selbständig treffen  und so schnell wie möglich. Die Tatsache, daß Tauncer diesen Überfall inszeniert hatte, bewies, daß die Krise sich rasch zuspitzte. Vielleicht blieb nur noch sehr wenig Zeit, bis es zur Explosion kam.

Tauncer sah aufmerksam zu Birrel auf. Der gerissene, mit allen Wassern gewaschene Schuft berechnet seine Aussichten, dem ehrsamen Trottel wieder eine Niederlage beizubringen, dachte Birrel unwillkürlich.

»So, jetzt möchte ich einige Fragen beantwortet haben«, sagte er zu Tauncer.

»Machen Sie sich keine Illusionen, Birrel«, antwortete der andere ruhig, »aus mir bekommen Sie nichts heraus.«

»Ich habe es eilig«, fuhr Birrel fort. »Ich werde es aus Ihnen herausquetschen, wenn es sein muß!«

»Mit der Vera-Sonde? Die können Sie gar nicht bedienen, Birrel!«

»Stimmt«, gab Birrel zu, »aber es gibt auch andere Methoden ...« Er nahm Lyllin die Schockpistole aus der Hand und gab ihr einen Wink. »Geh in das andere Zimmer, Liebling. Das hier ist nichts für dich.«

Sie warf ihm einen Blick zu, als sei er ein völlig Fremder.

»Bitte, versuche mich zu verstehen«, sagte er entschuldigend. »Ich tue es bestimmt nicht gern.«

»Ja, natürlich«, antwortete sie. Sie ging hinaus, und Birrel schloß die Tür hinter ihr. Dann kam er zu den beiden Männern zurück.

Tauncer lachte. »Alles nur Bluff, mein Junge.«

»Wissen Sie das so bestimmt?«

»Ganz sicher. Sie sind ein guter Soldat, aber für diese Art von Arbeit haben Sie einfach nicht die Nerven. Allein der Blick den Ihre Frau Ihnen eben zugeworfen hat, würde schon genügen, um Sie davon abzuhalten.«

Birrel nickte. »Ich halte viel von ihr. Aber ich halte auch eine Menge von etwas anderem  dem Fünften Geschwader. Los, antworten Sie, Tauncer. Wo stehen das Erste und das Dritte Geschwader vom Orion im Augenblick, und was haben Sie in nächster Zeit vor?«

»So geht es nicht«, sagte Tauncer. »Ich möchte mich nicht selbst loben, aber in meiner Art bin ich ganz schön zäh. Um mich zum Reden zu bringen, müßten Sie Mittel anwenden, die sich ein anständiger, aufrechter Kerl wie Sie nicht einmal ausdenken könnte. Ich habe keine Angst vor Ihnen.«

Birrel zeigte auf Harper und lächelte böse. »Der da sieht nicht so zäh wie Sie aus.«

Tauncer grinste. »Oh, Harper ist nur ein kleiner Spitzel, wie man sie auf jedem Planeten für wenig Geld anwerben kann. Er weiß überhaupt nichts. Sie können ihn ruhig ein bißchen auszuquetschen versuchen, wenn Sie das Gefühl haben, ich hätte Sie angelogen.«

»Das ist eine Gemeinheit, Tauncer«, protestierte Harper wütend.

Birrel wurde immer verwirrter. Tauncer lag gefesselt und völlig hilflos vor ihm, aber trotzdem strahlte der Mann ein so überlegenes Selbstvertrauen aus, als hielte er alle Trümpfe in der Hand. Warum war er so zuversichtlich? Und warum war er hier erschienen, nachdem er von Karsh erfahren hatte, daß Birrel kommen würde? Um Birrel umzubringen, nachdem er ihn mit der Vera-Sonde verhört hatte  um das Geschwader zu demoralisieren, indem er ihm seinen Kommandeur nahm, während gleichzeitig die Geschwader vom Orion zuschlugen?

Birrel mußte unbedingt erfahren, wo sich diese Geschwader im Augenblick befanden, wie ihre Befehle lauteten, wann sie sich in Bewegung setzen würden. Tauncer wußte alles und mußte so schnell wie möglich zum Sprechen gebracht werden. Dazu gab es nur ein Mittel.

Birrel ging in das andere Zimmer hinüber und schloß die Tür hinter sich. Lyllin warf ihm einen fragenden Blick zu.

»Ich habe nur geblufft«, sagte Birrel. »Leider ohne Erfolg.«

Er nahm sein Funksprechgerät aus der Tasche, stellte Brescniks Frequenz ein und drückte auf den Sprechknopf. Brescnik meldete sich bereits nach wenigen Sekunden.

»Die Lage hat sich verändert«, sagte Birrel vorsichtig. »Ich glaube nicht, daß wir noch sehr viel Zeit haben.«

»Soll ich Alarmstufe eins befehlen?«

Birrel zögerte einen Augenblick. Am liebsten hätte er den Befehl dazu erteilt, damit jeder Mann des Fünften Geschwaders auf seinem Posten war. Aber er konnte es nicht wagen, ohne Beweise für Solleremos' Absichten zu besitzen, die er Charteris und Mallinson zeigen konnte. Wenn er nichts in den Händen hatte, würden sie nur ihren Verdacht bestätigt finden, daß Ferdias wirklich die Erde überfallen wollte.

»Nein«, entschied er deshalb. »Nein, noch nicht. Ich brauche einen Mann, der eine Vera-Sonde bedienen kann.«

Brescniks kurzes Schweigen zeigte, wie überrascht er war, aber er beherrschte sich geradezu heroisch und stellte keine Frage.

»Einer von den Technikern ist bestimmt daran ausgebildet«, meinte er. »Ich werde schon einen auftreiben.«

»Schicken Sie ihn auf dem schnellsten Weg hierher«, befahl Birrel und erklärte ihm den Weg nach Orville. »Sonst bleibt alles, wie es jetzt ist.«

Birrel schaltete das Funksprechgerät aus und wandte sich an Lyllin. »Ich muß noch länger hierbleiben, deshalb möchte ich, daß du nach New York zurückfährst.«

»Nein«, antwortete sie ruhig.

Er wollte wütend werden, aber dann beherrschte er sich. Auf Lyllins Gesicht zeigte sich ein Ausdruck, den er nur zu gut kannte.

»Schön, dann bleibst du eben hier, aber damit machst du es mir nur schwerer«, knurrte er und ging zu Tauncer und Harper zurück.

Die beiden Männer lagen immer noch an der gleichen Stelle. Harper sah Birrel ängstlich entgegen, aber Tauncer wirkte so zuversichtlich und selbstsicher wie zuvor.

»Na, haben Sie Brescnik befohlen, Ihnen einen Mann zu schicken, der eine Vera-Sonde bedienen kann?« fragte Tauncer.

Birrel war zunächst völlig verblüfft und fragte sich, wie Tauncer seine Unterhaltung mit Brescnik belauscht haben konnte. Tauncer lachte über seinen verwirrten Gesichtsausdruck. Erst dann fiel es Birrel ein, daß Tauncers Frage das Ergebnis einer logischen Überlegung darstellte.

»Hm, ganz intelligent«, stellte Birrel fest. Er lächelte grimmig. »Danke schön, daß Sie mich noch einmal daran erinnert haben, wie gerissen Sie sind.«

Birrel verließ den Raum und sah sich die beiden Zimmer an, die an der Rückseite des Hauses lagen. Eins war früher als Schlafzimmer benutzt worden und enthielt noch zwei Betten mit altmodischen Eisengestellen. Birrel rüttelte daran, dann ging er zurück, packte Tauncer unter den Armen und schleifte ihn in das andere Zimmer. Dort hob er ihn auf eins der Betten und ging wieder, um den Draht zu holen.

»Wie rührend Sie um mein Wohlergehen besorgt sind ...«, begann Tauncer spöttisch, schwieg aber dann, als Birrel ihn an das eiserne Bettgestell fesselte. Dann zerrte Birrel Harper herein und band ihn am zweiten Bett fest.

»So, das sollte eigentlich genügen, um selbst einen so gerissenen Kerl wie Sie an einer Flucht zu hindern«, sagte Birrel zufrieden und betrachtete Tauncer dabei.

In Tauncers Augen zeigte sich den Bruchteil einer Sekunde lang heftiger Zorn. Zum erstenmal war es Birrel gelungen, das Selbstvertrauen dieses Mannes zu erschüttern ...

Birrel ging zu Lyllin zurück.

»Wie lange wird es noch dauern?« fragte sie.

»Bestimmt noch ein paar Stunden«, antwortete er. »Brescnik beeilt sich zwar, aber die Fahrt dauert doch einige Zeit.« Er schwieg nachdenklich. »Viel zu lange«, fügte er dann hinzu, »aber wir müssen eben warten.«

Draußen wurde es langsam hell. Birrel schickte Lyllin in den ersten Stock des Hauses, damit sie dort etwas schlafen konnte, während er die beiden Männer bewachte. Harper war noch wach, aber Tauncer schlief fest  oder stellte sich jedenfalls so. Birrel glaubte, daß er wirklich schlief, und machte sich über Tauncers Gleichgültigkeit Sorgen.

Warum war Tauncer so zuversichtlich  weil er auf Hilfe von außen rechnete? Hatte er noch andere Helfer außer Harper? Wo mochten sie sein? Birrel ging unruhig von einem Fenster zum andern und sah nach draußen.

Einige Stunden später kam Lyllin wieder herunter. »Du hast keine Sekunde geschlafen«, sagte Birrel vorwurfsvoll.

Sie lächelte. »Nein. Ich werde jetzt Frühstück machen.«

Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, deshalb aßen sie wieder auf der Veranda. Einige Minuten später tauchte die schwarze Katze hinter einem Busch auf, als habe sie dort auf sie gewartet, und ging langsam auf den Tisch zu.

»Verschwinde«, sagte Birrel.

»Nein, gib ihr etwas«, drängte Lyllin. »Schließlich hat sie dich vor dem Überfall gewarnt.«

Birrel nickte verdrossen und warf ein Stück Wurst ins Gras. Er wollte gerade aufstehen und nach Tauncer und Harper sehen, als er ein Auto vor dem Haus halten hörte.

»Ist das der Mann, auf den du gewartet hast?« fragte Lyllin. Birrel schüttelte heftig den Kopf.

»Nein, so schnell kann er nicht gekommen sein. Warte hier auf mich.«

Er riß die Schockpistole aus der Tasche und rannte zu einem Fenster, von dem aus man die Einfahrt beobachten konnte.
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Der Wagen stand nur wenige Meter von der Haustür entfernt. Birrel beobachtete, wie der Fahrer ausstieg, und faßte den Schocker fester. Aber dann öffnete sich die zweite Tür, und eine rundliche Frau mittleren Alters erschien. Birrel warf einen zweiten Blick auf den Mann und erkannte ihn endlich. Das war doch der freundliche Farmer, der nur wenige hundert Meter von ihnen entfernt wohnte und der sich gestern so um ihn bemüht hatte. Vinton. Nein  Vinson. Er und seine Frau kamen auf die Haustür zu.

»Gefährlich?« fragte Lyllin dicht hinter ihm.

»Nein, nur Leute, die in der Nähe wohnen. Du mußt sie begrüßen. Ich bin gleich wieder da.«

Er eilte in den Raum, in dem er Tauncer und Harper an die Betten gebunden hatte. Tauncer war wach. Birrel untersuchte schnell die Drähte, um sicher zu sein, daß die beiden nicht entkommen konnten. Dann verließ er das Zimmer wieder und zog die Tür hinter sich ins Schloß. Jetzt befand er sich in dem Nebenzimmer, durch das der einzige Weg in den Hausflur führte, und schloß auch diese Tür fest. Er glaubte nicht, daß man die beiden im Wohnzimmer hören konnte, selbst wenn sie schreien sollten. Sollten sie sich tatsächlich bemerkbar machen, konnte er immer noch behaupten, dort hinten sei ein Freund von ihm untergebracht, der einen zuviel getrunken habe und deswegen randaliere  und dann zu ihnen gehen, um sie mit der Schockpistole zum Schweigen zu bringen. Andererseits mußte der Mann für die Vera-Sonde bald eintreffen, und Birrel wollte es tunlichst vermeiden, die beiden Männer jetzt außer Gefecht zu setzen.

Als Birrel in das Wohnzimmer zurückkehrte, wurde er jovial von Vinson begrüßt, der ihn bereits als einen alten Freund zu betrachten schien.

»Ein bißchen früh für einen Besuch, Kommandeur, aber wir fuhren zufällig vorbei, und meine Frau wollte Sie gern kennenlernen. Hoffentlich stören wir nicht.«

Doch, ihr stört mich sehr, dachte Birrel wütend. Sie hätten sich gar keinen unpassenderen Zeitpunkt aussuchen können, aber Birrel mußte gute Miene zum bösen Spiel machen, um nicht unhöflich zu wirken. Mrs. Vinson unterhielt sich mit Lyllin darüber, wie erstaunlich es doch sei, ausgerechnet hier Menschen zu treffen, die von einem anderen Planeten kamen, und ihr Mann hielt Birrel einen gutgemeinten, aber völlig unverständlichen Vortrag über die hohen Unterhaltskosten eines automatischen Traktors und ähnlicher Arbeitsmaschinen, für die Birrel nicht das geringste Interesse aufbrachte.

Birrel hatte das Gefühl, als säße er in einem riesigen Netz gefangen, aus dem er sich nicht mehr selbst befreien konnte, während die Katastrophe unaufhörlich näherrückte.

Dann merkte er, daß Vinson zu sprechen aufgehört hatte und ihn ansah, als erwarte er eine Antwort.

»Entschuldigung, aber ich habe gerade über etwas anderes nachgedacht«, sagte Birrel verlegen.

»Ich habe gerade erzählt, daß der Mann, der das Haus gekauft hatte, mir gesagt hat, daß er es im Auftrag eines anderen erworben habe«, fuhr Vinson fort. »Aber ich hätte nie vermutet, daß er es für einen Birrel gekauft haben könnte!«

Birrel starrte ihn an. Karsh hatte natürlich etwas in dieser Richtung verlauten lassen  und jetzt glaubte das ganze Dorf, daß Karsh das Haus in Birrels Auftrag gekauft hatte. Und Birrel konnte nicht das Gegenteil behaupten, ohne sich damit in Verlegenheit zu bringen.

»Was Ihr Land betrifft«, sprach Vinson weiter, »muß man bedauerlicherweise feststellen, daß die Felder reichlich verunkrautet sind, aber das läßt sich ändern. Ich bin Ihnen gern dabei behilflich.«

»Oh, vielen Dank«, stotterte Birrel, »aber sehen Sie, wir müssen bald wieder fort, wir fliegen bald wieder nach Wega zurück ...«

»Ja natürlich, das weiß ich«, sagte Vinson herzlich. »Aber Sie wollen doch zurückkommen, sonst hätten Sie die Farm nicht gekauft. Warum soll sie in der Zwischenzeit noch weiter herunterkommen, wenn es sich vermeiden läßt? Wir müssen uns gelegentlich einmal länger darüber unterhalten.«

Der Farmer erhob sich, und Birrel fühlte sich unendlich erleichtert, als er seine beiden Besucher zur Tür begleitete.

»Sie und Ihre Frau sind in aller Munde«, warf seine Frau ein. »Die Leute in Orville überlegen bereits, ob sie Ihnen zu Ehren nicht eine Feier veranstalten sollen.«

Als die beiden das Haus verlassen hatten, drehte Birrel sich zu Lyllin um und sah sie müde an. »Ein Fest, hat sie gesagt. Mein Gott, das kann ich jetzt gerade noch brauchen!«

Birrel ging rasch in das Zimmer zurück, in dem die Gefangenen lagen. Tauncer lag ruhig auf seinem Bett und starrte an die Decke, Harper warf sich hin und her.

Tauncer lächelte. »Sie scheinen Sorgen zu haben, Kommandeur. Geht etwas nicht nach Wunsch? Sie haben sich ein bißchen übernommen, fürchte ich.«

Birrel sah ihn nachdenklich an. »Auf wen warten Sie eigentlich, Tauncer?«

Tauncers Lächeln erstarb und machte einem resignierten Gesichtsausdruck Platz. »Was wollen Sie damit sagen?«

»Sie erwarten jemanden, sonst wären Sie nicht so unverschämt«, stellte Birrel fest. »Wen?«

Tauncer schwieg und schloß die Augen.

Birrel, der seinen Verdacht für bestätigt hielt, stand vor dem Haus Wache. Der Nachmittag verging unendlich langsam. Die weißen Wolken im Westen nahmen allmählich eine dunklere Farbe an, bis der Himmel bleifarben und düster wirkte. Birrel vermutete, daß bald ein Gewitter losbrechen würde, und diese Tatsache erhöhte seine Besorgnis.

Lyllin erschien an der Tür. »Noch niemand?«

»Noch niemand«, bestätigte er mürrisch. »Was ist mit Brescnik los? Wenn der Sturm losbricht, wird der Hubschrauber das Haus nicht mehr finden und ...«

Ein Blitz und der darauffolgende Donner unterbrachen ihn. Birrel fluchte. »Das fehlt gerade noch«, stellte er dann fest.

Dann folgte Blitz auf Blitz, während der Regen gegen die Fenster prasselte. Etwa eine halbe Stunde später bildete Birrel sich ein, das Motorengeräusch eines Hubschraubers gehört zu haben, der in der Nähe kreisen mußte. Er rannte hinter das Haus und sah ihn vor der Scheune aufsetzen.

Birrel wartete auf den nächsten Blitz. Dann sah er zwei Männer aussteigen und umklammerte seinen Schocker.

Die beiden rannten auf ihn zu, aber draußen war es zu dunkel, um ihre Gesichter zu erkennen. Warum blitzte es ausgerechnet jetzt nicht? Dann erkannte er sie  einer der Männer war Garstang, der andere ein junger Offizier.

»He, was machst du denn hier?« fragte Birrel erstaunt, als Garstang vor ihm stand und sich schüttelte. »Warum bist du nicht bei der Starsong geblieben?«

»Befehl von Brescnik. Das hier ist übrigens der Mann, der die Vera-Sonde bedienen kann  Leutnant Vathis.«

»Warum hat Brescnik dich mitgeschickt? Ist etwas nicht in Ordnung?«

»Wir wissen es selbst nicht genau«, antwortete Garstang unsicher. »Aber Brescnik macht sich Sorgen. Der Verkehr auf dem Raumhafen hat sich auffällig verringert. Heute sind zwar wieder eine Menge Schiffe gestartet, aber seit gestern ist keines mehr gelandet.«

Garstang machte eine Pause. »Brescnik vermutet, daß die Raumfahrtbehörde der Weltenunion den Flughafen heimlich zu räumen versucht.«

»Habt ihr schon herausbekommen, warum sie das tun?« fragte Birrel besorgt.

Garstang schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Wir können nur Vermutungen anstellen. Du weißt selbst am besten, zu welchem Schluß wir dadurch gekommen sind ...«

Birrel wußte es. Wenn Charteris und Mallinson erfahren hatten, daß der Angriff der Geschwader vom Orion unmittelbar bevorstand, würden sie ihre Schiffe starten lassen. Und wenn das zutraf, mußte das Fünfte ebenfalls so schnell wie möglich den Raumhafen verlassen, bevor es am Boden zerstört wurde.

Aber zuerst mußte er erfahren, was Tauncer über die Absichten der feindlichen Geschwader wußte. Er berichtete Garstang über sein Zusammentreffen mit Tauncer und wandte sich dann an den jungen Offizier.

»Kommen Sie mit, Vathis. Ich wünsche, daß die Sonde so schnell wie möglich betriebsbereit gemacht wird.«

Der Techniker betrachtete das Gerät prüfend. »Scheint eine ganz normale Konstruktion zu sein, Sir. Ich nehme an, daß ich es in einer Viertelstunde schaffen kann.«

»Höchstens zehn Minuten«, sagte Birrel bestimmt. »Am liebsten nicht mehr als fünf.«

Das Gewitter hatte unterdessen etwas nachgelassen, so daß deutlich zu hören war, daß draußen jemand klingelte.

»Erwartest du noch jemand?« fragte Garstang überrascht.

»Mein Gott«, sagte Birrel, »das ist bestimmt Vinson, er hat versprochen, daß er wieder zurückkommen würde. Einer der Nachbarn. Los, baut die Sonde auf, ich werde schon mit ihm fertig.«

Er ging zur Tür und öffnete sie. Aber der Mann davor war nicht Vinson.

Draußen stand Mallinson. Der junge Diplomat wirkte so elegant wie immer, obwohl er diesmal anstatt eines Maßanzuges einen völlig durchnäßten Regenmantel trug. Er drängte sich an dem verblüfften Birrel vorbei, verbeugte sich vor Lyllin und wandte sich dann an Birrel.

»So, das ist also Ferdias' kleiner Vorposten auf der Erde? Ausgezeichnete Idee, Kommandeur.«

Birrel stellte fest, daß es sinnlos war, etwas leugnen zu wollen. Mallinson hatte bereits einen Blick in den Nebenraum geworfen, wo Joe Garstang und der junge Offizier die Vera-Sonde aufbauten. Birrel konnte nichts mehr sagen  aber vielleicht konnte er etwas tun?

Er griff in die Tasche, um seine Schockpistole herauszuholen. Mallinson, der sich gerade den Regenmantel auszog, sagte über die Schulter hinweg: »Ich möchte übrigens noch erwähnen, daß ich draußen ein paar Leute stehen habe ...«
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Birrel zog die Hand aus der Tasche. Er wußte, daß er sich in einer peinlichen Situation befand, in der mit Gewalt nichts zu erreichen war. Er mußte sich darauf verlassen, daß der andere ihm Glauben schenkte, wenn er seine Argumente mit genügend Überzeugungskraft vortrug.

Mallinson betrachtete den Raum und die alten Möbel. »Das Haus der Familie Birrel«, sagte er spöttisch. »Wie verständlich, daß Sie es besichtigen wollten. Sie haben wirklich Sinn für Tradition!« Seine Stimme klang scharf. »Ich habe es nie geglaubt, Kommandeur, nicht eine Minute lang! Und als ich den Bericht bekam, daß sich Ihre Offiziere hier versammelt hätten, wußte ich, daß ich recht gehabt hatte  daß Ihre Reise in die Vergangenheit nur ein Vorwand war, während Sie in Wirklichkeit Pläne für den Überfall auf die Erde schmiedeten.«

Birrel wurde wütend. »Kein Mensch will die Erde überfallen. Wenigstens keiner von uns.«

»Ach, das hätte ich beinahe vergessen«, sagte Mallinson ironisch. »Lyra ist selbstverständlich völlig unschuldig. Orion hat Angriffspläne, und Sie wollen uns davor schützen. Das ist doch Ihre Ausrede, nicht wahr?«

Birrel riß sich zusammen. »Das ist keine Ausrede, sondern die Wahrheit. Ich wollte es gerade beweisen, als Sie kamen, und hätte Sie sofort angerufen, nachdem wir den Beweis dafür in Händen hatten.«

»Den Beweis wofür?«

»Für die Pläne des Gouverneurs vom Orion. Wir haben Tauncer, seinen besten Agenten, gefangengenommen. Wir wollten ihn gerade verhören  mit der Vera-Sonde.«

»Das werden wir selbst in New York erledigen«, warf Mallinson ein. »Nachdem wir mit Ihnen und Ihrem Geschwader fertig sind.«

»Fertig sind ...« Birrel fühlte sein Herz schneller schlagen. »Was soll das heißen? Was haben Sie mit dem Geschwader vor?«

»Ihre Einheit wird entwaffnet werden«, erklärte Mallinson kühl. »Sie werden keine Gelegenheit mehr haben, den Auftrag auszuführen, den Sie von Ferdias erhalten haben. Wir haben rings um den Flughafen Raketenwerfer in Stellung gebracht und unsere eigenen Schiffe verlegt. In wenigen Stunden werden Ihre Offiziere eine Frist von zehn Minuten bekommen, um die Kreuzer zu räumen  o ja, wir wissen, daß Ihre Leute Alarmbereitschaft haben , und wenn sie dieser Anordnung nicht Folge leisten, werden die Werferbatterien den Feuerbefehl erhalten.«

»Geschwätz«, stieß Birrel zwischen den Zähnen hervor. »Das werden Sie nie wagen! Sie wissen genau, daß Ferdias der Erde sofort den Krieg erklären würde!«

»Wollen Sie den jetzigen Zustand vielleicht als Frieden bezeichnen?« fragte Mallinson böse. »Was halten Sie davon, wenn eine starke Kampfgruppe unter dem Vorwand eines Freundschaftsbesuches auf die Erde kommt und dabei nur das Ziel verfolgt, die Erde zu erobern?«

»Verdammt noch mal, wir haben nichts dergleichen vor! Solleremos ist der einzige, der solche Absichten hat«, rief Birrel aufgebracht. »Wenn das Fünfte entwaffnet wird, können die Geschwader vom Orion ungehindert ...«

»Wir gehen keinerlei Risiko ein«, unterbrach Mallinson ihn ungerührt. »Das Geschwader wird auf jeden Fall entwaffnet. Sie und alle anderen in diesem Haus stehen ab jetzt unter Arrest.«

»Sie gehen kein Risiko ein«, spottete Birrel wütend. »Sie werfen nur Ihren Planeten fort. Menschenskind, denken Sie doch ein bißchen nach! Wenn ich recht habe, wenn Solleremos wirklich einen Überfall auf die Erde plant, dann setzen Sie die einzige Waffe außer Gefecht, die ihn vielleicht aufhalten könnte!«

»Immerhin haben wir auch eine Flotte ...«, begann Mallinson, aber Birrel unterbrach ihn und machte eine wegwerfende Handbewegung.

»Keinerlei Hindernis für Solleremos! Selbst wenn Sie noch so loyal zu der Erde stehen, müssen Sie zugeben, daß die Weltenflotte den beiden Geschwadern vom Orion nicht einmal zehn Minuten standhalten kann.«

Mallinson schien besorgt zu sein, aber trotzdem beharrte er auf seinem Standpunkt. »Wir müssen unser Bestes tun. Wir werden unseren Feinden in der Reihenfolge gegenübertreten, in der sie kommen, aber zuerst müssen wir ganz sicher sein, daß wir den Rücken freihaben.«

Er ging zur Tür. »Ich rufe jetzt meine Leute herein. Sie werden nur dann Gewalt anwenden, wenn sie auf Widerstand stoßen.«

Birrel lief verzweifelt hinter ihm her und hielt ihn am Ärmel fest. »Mallinson, hören Sie zu! Vergessen Sie, was Sie von mir halten. Denken Sie darüber nach: Können Sie es sich leisten zu warten, bis Sie wieder nach New York zurückgefahren sind, falls Orion einen Angriff plant? Ein paar Stunden können alles entscheiden!«

Mallinson sah ihn scharf an. »Worauf wollen Sie hinaus?«

»Tauncer ist hier. Wir haben eine Vera-Sonde und einen Mann, der sie bedienen kann. Wollen Sie nicht wissen, was Solleremos vorhat? Oder riskieren Sie lieber, daß die Erde heimtückisch überfallen wird?«

Mallinson zögerte und schien zum erstenmal unsicher zu werden. »Was haben Sie schon zu verlieren?« fragte Birrel drängend.

»Gut, wir werden diesen angeblichen Agenten vom Orion hier verhören«, entschied Mallinson. »Aber einer von meinen Leuten wird die Bedienung der Sonde übernehmen.«

Er ging an die Tür und rief einen kurzen Befehl hinaus. Dann drehte er sich um und sagte: »Zeigen Sie mir den Mann.«

Als sie das Zimmer an der Rückseite des Hauses betraten, sah Tauncer sie überrascht an. Wider Willen mußte Birrel die blitzschnelle Reaktion dieses Mannes bewundern.

»Oh, Mr. Mallinson!« rief Tauncer erleichtert aus. »Gott sei Dank, daß Sie gekommen sind! Dieser Kerl hier muß völlig übergeschnappt sein  er hat uns überfallen, uns hier festgebunden und ...«

»Er behauptet, daß Sie ein Spion vom Orion seien«, unterbrach Mallinson ihn.

»Spion?« Tauncer machte ein erstauntes Gesicht. »Ich kann mir gar nicht erklären, was das alles soll.«

»Ich bin ein Bürger der Weltenunion!« rief Harper beleidigt. »Wollen Sie etwa zulassen, daß man so mit einem Mitbürger verfährt?«

Birrel war darauf gefaßt, daß Mallinson schwanken würde, aber der junge Diplomat war aus härterem Holz geschnitzt, als es den Anschein haben mochte.

»Wenn Sie wirklich unschuldig sind, werden Sie bald entlassen«, sagte er zu den beiden Männern. »Aber zunächst muß ich Sie mit der Vera-Sonde verhören.« Er nickte dem Mann zu, der von draußen hereinkam, und wies auf Tauncer. »Den zuerst.«

»Ich protestiere!« wehrte Tauncer sich empört. »Es verstößt gegen die auf allen Planeten geltenden Gesetze, wenn man einen Menschen dazu zwingt, sich einer Befragung unter dem Einfluß der Vera-Sonde zu unterwerfen.«

»Eine ganze Menge Dinge verstoßen gegen die Gesetze«, gab Mallinson kalt zurück. »Los, Kane, fangen Sie an.«

Tauncer konnte sich kaum bewegen, aber er warf den Kopf von einer Seite auf die andere, um dem unsichtbaren Strahl zu entgehen. Der Mann, der die Sonde bediente, ließ sich jedoch nicht verblüffen und folgte Tauncers Bewegungen, bis dessen Gesicht plötzlich völlig gelöst aussah und die Augen in weite Fernen zu blicken schienen.

»Unter Kontrolle, Sir«, meldete Kane.

»Tauncer«, sagte Mallinson scharf, »verstehen Sie mich?«

»Ja.«

»Hat Solleremos die Absicht, die Erde seinem Sektor einzuverleiben?«

Tauncer zögerte einen Augenblick, aber als Mallinson die Frage laut wiederholte, antwortete er sofort.

»Ja.«

»Seit wann hat er diesen Plan gefaßt?«

»Seit Jahren.«

»Aber jetzt will er ihn ausführen?«

»Ja.«

»Warum gerade jetzt?«

»Wenn er es nicht tut, wird Ferdias ihm die Erde vor der Nase wegschnappen«, antwortete Tauncer.

Mallinson schwieg und drehte sich langsam zu Birrel um, dann warf er ihm einen bedeutungsvollen Blick zu.

»Er lügt!« rief Birrel aufgebracht. »Die Sonde arbeitet nicht ganz richtig.«

Kane, der Mann hinter der Sonde, sah kurz auf. »Das Gerät funktioniert hundertprozentig«, erklärte er.

Mallinson zog die Augenbrauen hoch und wandte sich wieder an den Mann auf dem Bett.

»Was hat er vor?«

»Direktangriff mit zwei Geschwadern. Die Flotte der Weltenunion ist kein gleichwertiger Gegner. Das Fünfte Geschwader von Lyra kann einem Überraschungsangriff keinen organisierten Widerstand entgegensetzen, wenn sein Kommandeur ausgeschaltet ist.«

»Der Kommandeur ausgeschaltet ...«, wiederholte Mallinson nachdenklich. »War das Ihr Auftrag?«

»Ja.«

»Sie wollten Birrel mit der Vera-Sonde verhören und ihn dann umbringen?«

»Ja.«

Mallinson beugte sich vor, als er die nächste Frage stellte. Seine Stimme klang hart und eindringlich.

»Wie sieht der Angriffsplan aus? Aus welcher Richtung werden die beiden Geschwader angreifen?«

»Darüber weiß ich nichts«, antwortete Tauncer mit monotoner Stimme.

»Er lügt!« rief Birrel wieder dazwischen. »Ich habe Ihnen doch gleich gesagt, daß er nicht völlig unter Kontrolle steht. Er muß es wissen ...«

»Ich weiß, wie man eine Sonde bedient«, sagte Kane aufgebracht. »Seine Antworten sind korrekt.«

»Aber ...«, begann Birrel. Mallinson machte eine ungeduldige Handbewegung. »Lassen Sie mich die Fragen stellen, Birrel. Ich dulde keine Einmischung mehr!«

Er wandte sich wieder an Tauncer. »Warum kennen Sie den Angriffsplan nicht, obwohl Sie als Vorausagent auf die Erde geschickt wurden?«

»Das wäre zu gefährlich gewesen«, antwortete Tauncer bereitwillig. »Wenn man mich gefangengenommen und mit einer Vera-Sonde verhört hätte, wäre alles verraten worden.«

»Schön, dann weiß er es also nicht«, gab Birrel zu. »Aber trotzdem muß er seine Leute davon unterrichten, daß mein Geschwader entwaffnet werden soll. Und wie soll er mit ihnen in Verbindung treten, wenn er nicht weiß, wo sie im Augenblick sind? Fragen Sie ihn das.«

Mallinson fragte. Und Tauncer antwortete.

»Das Schnellboot, das mich auf die Erde gebracht hat, wartet nicht weit von hier im Weltraum, um mich wieder aufzunehmen ...«

Mallinson unterbrach ihn. »Warum ist es unentdeckt geblieben? Wieso hat unsere Radaraufklärung es nicht entdeckt?«

»Ganz einfach. Es hat sich im Radarschatten des Asteroiden Hermes versteckt gehalten. Es ... es ...«

Tauncer stotterte und schwieg. Kane wandte sich aufgebracht an Mallinson.

»Ich kann keinesfalls für korrekte Resultate garantieren, wenn Sie die Antworten des Mediums unterbrechen, Sir.«

»Entschuldigung«, murmelte Mallinson. Er wartete noch einige Sekunden, bevor er weiterfragte. »Tauncer, auf welche Weise sollten Sie mit Ihren Leuten in Verbindung treten?«

Tauncer wiederholte zunächst völlig mechanisch den ersten Teil seiner vorigen Antwort. »Das Schnellboot, das mich auf die Erde gebracht hat, wartet nicht weit von hier im Weltraum, um mich wieder aufzunehmen. Nachdem ich dieses Haus mit dem Schocker bestrichen halte, setzte ich mich mit dem Kommandanten über Funk in Verbindung. Das Schnellboot soll heute nacht kommen und mich abholen, um mich zu den beiden Geschwadern zu bringen.«

Das war es also, dachte Birrel. Darauf hatte Tauncer gehofft und gewartet. Aber ...

Birrel drängte sich an Mallinson vorbei und stellte Tauncer eine Frage, bevor der junge Diplomat ihn daran hindern konnte.

»Wie kann das Schnellboot Sie hier finden  woher soll der Kommandant wissen, wo er landen muß, Tauncer?«

»Er muß nur den Sender unseres Hubschraubers anpeilen. Ich sollte ... ihn ... heute nacht ... in Betrieb setzen ...«

»Wo steht der Hubschrauber?«

»Er ... er ist unter Bäumen versteckt ... in der Nähe der Lichtung, wo wir ... wo wir gelandet ...«

Tauncers monotone Stimme war immer schwächer geworden. Sein Kopf sank zur Seite.

»Tauncer!«

»Es hat keinen Sinn«, sagte Kane enttäuscht und stellte die Sonde ab. »Erst Unterbrechungen, dann stellt ein anderer die Fragen  das genügt, um den normalen Ablauf völlig zu unterbrechen. Im Augenblick ist nichts mehr aus ihm herauszuholen. Er ist für mindestens zwei Stunden bewußtlos.«

»Das genügt«, sagte Birrel hastig. »Die Offiziere dieses Schnellbootes  sie müssen die genaue Position und den Kurs der Oriongeschwader kennen. Wenn wir sie gefangennehmen, können wir sie mit der Sonde verhören  und dann wissen wir genau, aus welcher Richtung wir den Angriff zu erwarten haben.«

»Lassen Sie das ›wir‹, Birrel«, warf Mallinson ein. »Sie werden keine Gelegenheit haben, diese Krise zwischen der Erde und Orion für Ihre eigenen Zwecke auszunützen. Die Entscheidung wird nicht umgestoßen. Entweder läßt das Geschwader sich freiwillig entwaffnen  oder es wird ohne Rücksicht auf Verluste zerstört.«

Der Zorn, den Birrel vorher nur mühsam unterdrückt hatte, begann jetzt zum Ausbruch zu kommen. Er dachte daran, an wie vielen vermeidbaren Katastrophen seit Beginn der Geschichte die menschliche Dummheit schuld gewesen war  und jetzt hatte er mit der gleichen Dummheit zu kämpfen.

»Sie führen sich wie ein Trottel auf«, warf er Mallinson vor. »Sie ...«

Garstang legte ihm die Hand auf die Schulter. Er sagte kein Wort, aber Birrel begriff, was er damit ausdrücken wollte. Wenn er jetzt die Beherrschung verlor, dann hatte er völlig verspielt.

»Ich bitte um Verzeihung«, sagte er zu Mallinson. »Bitte hören Sie mir einen Augenblick zu. Werden Sie das Fünfte Geschwader starten lassen, wenn ich Sie davon überzeugen kann, daß ich den Befehl habe, die Erde zu verteidigen?«

»Selbst wenn Sie die ganze Nacht auf mich einreden würden, würde ich mich nicht überzeugen lassen«, antwortete Mallinson verächtlich. »Wir wurden nur Zeit verschwenden.«

Birrel zögerte, bevor er sagte, was er sagen mußte. Das würde bedeuten, daß er einige Stunden lang keine Entscheidungen treffen konnte, während der Angriff bereits unmittelbar bevorstehen konnte. Aber es war sein einziger Trumpf, und er mußte ihn ausspielen.

»Würden Sie mir glauben, wenn ich mich einer Behandlung mit der Vera-Sonde unterziehen würde?« fragte er langsam.

Mallinson sah ihn erstaunt an. »Sie wollen sich tatsächlich freiwillig unter die Sonde setzen?«

»Wie soll ich Sie sonst überzeugen?« sagte Birrel heiser. »Ja, ich bin dazu bereit.«

»Gut«, stimmte Mallinson nach kurzem Zögern zu. »Setzen Sie sich auf diesen Stuhl hier. Fangen Sie an, Kane.«

Birrel setzte sich auf den Stuhl, während Kane die Sonde einschaltete, und überlegte dabei fieberhaft. Stunden  wahrscheinlich bin ich stundenlang bewußtlos, vielleicht geht alles schief, und der Angriff ist vorüber, bis ich wieder bei Bewußtsein bin, vielleicht ist es jetzt schon zu spät, der Teufel soll Mallinson holen, warum sind die Kerle nur so stur ...

Die Vera-Sonde summte leise, dann erreichte ihn ihr Strahl. Ein Sturmwind schien durch Birrels Gehirn zu fahren und es in die Dunkelheit davonzutragen. Er hatte sich freiwillig dazu erboten, aber trotzdem wehrte er sich jetzt instinktiv dagegen, wollte sich nicht willenlos ergeben.

Er sah wie durch einen roten Nebel. Lyllin hatte den Raum betreten, obwohl er sie nicht hatte hereinkommen sehen. Sie schrie auf und wollte zu Mallinson und dem Mann hinter der Sonde, aber Garstang hielt sie zurück. Dann nichts mehr. Nur nachtschwarze, sturmgepeitschte Finsternis ohne Ufer ...
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Er verspürte Schmerzen, als habe ihm jemand unzählige Nadeln in den Schädel gerannt. Er hörte ein leises Schluchzen, aber gleichzeitig schüttelten ihn rauhe Hände.

»Los, Jay, wach auf!« Das war Garstangs Stimme, die beinahe verzweifelt klang.

»Die Wirkung läßt bereits nach«, stellte jemand fest.

»Das kann jeder sagen«, murmelte Birrel undeutlich. »Schließlich ist es ja mein Kopf.«

Dann ärgerte er sich selbst über den weinerlichen Ton in seiner Stimme und gab sich große Mühe, die Augen zu öffnen. Es gelang ihm auch.

Er lag auf der Couch im Wohnzimmer. Draußen war es dunkel geworden, die Stehlampe neben ihm brannte. Lyllin saß auf einem Stuhl vor ihm und hatte Tränenspuren auf dem Gesicht. Er vermutete, daß sie aus Zorn geweint hatte. Garstang kniete auf dem Fußboden und hatte seine Hand auf Birrels Schulter, als ob er ihn nochmals schütteln wolle.

Kane, der die Vera-Sonde bedient hatte, stand am Fußende der Couch und sah Birrel verlegen an.

»Ich habe ihnen gesagt, daß sie Sie in Ruhe lassen sollten«, sagte er entschuldigend. »Ich habe ihnen erklärt, daß Sie ziemliche Kopfschmerzen haben würden, wenn Sie zu früh aufgeweckt würden.«

»Es ist jetzt schon über eine Stunde her, er wird die Kopfschmerzen eben aushalten müssen«, erwiderte Garstang und rüttelte wieder an Birrels Schulter. »Komm, wach auf!«

Birrel haßte diesen Mann förmlich, seinen harten Griff, seine eintönige Stimme. Dann wurde ihm erst klar, was er eben gehört hatte. Länger als eine Stunde her? Dann durfte er auf keinen Fall wie ein nasser Sack auf der Couch liegen  jetzt konnte jede Minute entscheidend sein!

Birrel richtete sich mühsam auf. »Ich wußte, daß du uns nicht im Stich lassen würdest«, versicherte Garstang ihm, während er Birrel stützte.

»Um Gottes willen, laß mich mit salbungsvollen Sprüchen in Ruhe«, wehrte Birrel ab, dann fügte er hinzu: »Tut mir leid, Joe. Danke.«

Kane hatte den Raum verlassen. Einige Sekunden später kam Mallinson bereits herein. Er ging zu Birrel hinüber, der auf der Couch saß, und sah feindselig zu ihm hinunter.

Birrel hob den Kopf. »Nun? Haben Sie erfahren, was Sie wissen wollten?«

»Ja.«

»Dann wissen Sie also, daß wir nicht gekommen sind, um die Erde zu überfallen, sondern um sie vor den Oriongeschwadern zu verteidigen.«

»Ich muß zugeben«, sagte Mallinson langsam, »daß Sie im Augenblick derartige Anweisungen zu haben scheinen.«

»Was soll das heißen?«

»Wenn die Geschwader vom Orion erst einmal vernichtet sind, kann Ferdias Ihnen jederzeit anderslautende Befehle geben. Ich bin immer noch der Überzeugung, daß man weder Ferdias noch Solleremos über den Weg trauen darf.«

»Großer Gott!« rief Garstang entsetzt. »Soll das heißen, daß unser Geschwader nach wie vor entwaffnet werden soll? Nachdem Sie das alles erfahren haben?«

Birrel sah Mallinson an, der nachdenklich die Stirn hochgezogen hatte. »Sie müssen doch allmählich wissen, daß ich bereit bin, zusammen mit der Flotte der Weltenunion gegen die Geschwader vom Orion zu kämpfen«, stellte Birrel fest. »Ist Ihnen das klar, Mallinson?«

»Ja, ich weiß«, antwortete Mallinson verbissen, »aber ich überlege mir gerade, was später geschehen wird.«

»Darüber brauchen Sie sich keine Sorgen mehr zu machen, wenn Ihre Flotte allein gegen zwei schwerbewaffnete Geschwader vom Orion antreten muß«, sagte Birrel lakonisch. »Das wissen Sie genau, Mallinson.«

»Ich kann auf keinen Fall darüber entscheiden«, sagte Mallinson nach einer kurzen Pause. »Das Problem muß Mr. Charteris vorgelegt werden, wenn wir wieder in New York sind. Wir müssen uns beeilen.«

Birrel starrte ihn an. »Was soll das heißen  ›wir müssen uns beeilen‹? Wir können hier nicht weg! Haben Sie das Schnellboot vergessen, das in ein paar Stunden kommen wird, um Tauncer abzuholen?«

»Ich habe bereits alles arrangiert«, antwortete Mallinson selbstzufrieden. »Ich habe Admiral Laney unterrichtet. Zwei von unseren Kreuzern werden das Schnellboot abfangen, bevor es die Erde überhaupt erreichen kann.«

Birrel sah ihn sprachlos an, dann drehte er sich zu Joe Garstang um, der ebenfalls erschüttert zu sein schien.

»Er hat alles arrangiert ...«, sagte Garstang langsam. Er gebrauchte einen häßlichen Ausdruck. »Ausgezeichnet, wunderbar, erstklassig!«

»Was ist plötzlich in Sie gefahren?« wollte Mallinson wissen. »Sie wollten doch das Schnellboot aufbringen, weil der Kommandant über die Angriffspläne vom Orion informiert ist. Auf diese Art und Weise bekommen wir ihn bestimmt in die Hand.«

Wieder mußte Birrel sich mühsam beherrschen, bevor er zu sprechen begann.

»Hören Sie zu, Mallinson. Sie verstehen von vielen Dingen mehr als ich, aber vom Militär haben Sie keine Ahnung, sonst hätten Sie diesen Befehl nie erteilt. So haben Sie keinerlei Aussichten, etwas zu erfahren.«

»Warum nicht? Das Schnellboot ist unseren Kreuzern weit unterlegen.«

Birrel nickte grimmig. »Stimmt. Und sein Kommandant kennt den Angriffsplan. Andererseits weiß er aber auch genau, daß er mit einer Vera-Sonde verhört werden wird, wenn er sich gefangennehmen läßt. Was wird er also tun?«

Mallinson dachte darüber nach.

»Er wird Widerstand leisten«, fuhr Birrel fort. »Das läuft natürlich auf Selbstmord hinaus, denn kein Offizier, der Mitwisser eines so wichtigen Planes ist, würde sich jemals ergeben.«

Birrel schwieg und gab Mallinson Zeit zum Nachdenken. Und der junge Diplomat tat es auch. Der selbstzufriedene Ausdruck auf seinem Gesicht veränderte sich und wich tiefer Besorgnis.

Auch diesmal war Birrel völlig überrascht, als Mallinson schließlich zu sprechen begann.

»Ich sehe ein, daß ich einen Fehler gemacht habe. Was sollen wir tun?«

»Beordern Sie die beiden Kreuzer zurück«, sagte Birrel wie aus der Pistole geschossen. »Belästigen Sie das Schnellboot nicht. Wir müssen Tauncers Hubschrauber finden und den Sender einschalten, damit es dort landet. Dann überfallen wir sie und versuchen den Kommandanten lebend in unsere Hände zu bekommen, damit wir ihn verhören können. Wie viele Männer haben Sie jetzt hier?«

»Sechs«, antwortete Mallinson. »Ich könnte mehr anfordern, aber dazu ist es wahrscheinlich bereits zu spät ...«

Birrel warf einen Blick aus dem Fenster. Draußen herrschte Finsternis.

»Dazu ist es schon viel zu spät«, sagte er, dann fügte er mit beißendem Spott hinzu: »Wenn Sie ein bißchen nachgedacht hätten, während ich bewußtlos war, hätten Sie ein ganzes Regiment in Marsch setzen können. Wir werden uns eben so behelfen müssen. Wir sind zehn Mann gegen fünfzehn oder sechzehn auf dem Schnellboot. Nicht allzu schlecht, wenn wir sie überraschend überfallen.«

»Ich werde die beiden Kreuzer zurückrufen lassen«, warf Mallinson hastig ein. »Das Funkgerät ist im Wagen.«

Er rannte nach draußen, und Birrel hielt sich an Garstangs Schulter fest, um wieder auf die Beine zu kommen. Lyllin stützte ihn von der anderen Seite. Birrel ging langsam auf und ab, bis er sich wieder soweit in der Gewalt hatte, daß er ohne Hilfe gehen konnte.

»Jetzt geht es wieder«, sagte er schließlich zuversichtlich, aber Garstang und Lyllin blieben dicht an seiner Seite, als er unsicher auf die Terrasse schritt.

Es war ziemlich dunkel, und der stürmische Westwind trieb die Wolkenfetzen vor sich her. Die Sterne glitzerten, und Wega war deutlich zu erkennen. Birrel dachte an Ferdias. Er dachte an die jüngsten Entwicklungen und was Ferdias dazu sagen würde.

Mallinsons Leute hatten sich um seinen Wagen versammelt. Dann kam Mallinson schnell auf die Terrasse zurück.

»Jetzt kann die Suche nach dem Hubschrauber losgehen. Haben Sie alle eine Schockpistole?« Dann warf er einen Blick auf Lyllin, die im Halbdunkel neben Birrel stand. »Sollte Ihre Frau nicht lieber hierbleiben?«

Birrel sah geistesabwesend auf die dunkle Linie am Horizont, die die Grenze zwischen den Ausläufern des Waldes und den davorliegenden Feldern bezeichnete.

»Warten Sie, Mallinson«, sagte er langsam, »ich habe mich bereits ein bißchen dort drüben umgesehen. Der Wald ist ziemlich groß und dicht, so daß wir unter Umständen die ganze Nacht lang suchen könnten, ohne Tauncers Hubschrauber zu finden. Wir wissen schließlich nur, daß er in der Nähe einer Lichtung unter den Bäumen stehen muß. Wenn wir nun Harper dazu bringen könnten, daß er uns führt ...«

Mallinson unterbrach ihn bedauernd. »Ich habe Tauncer und Harper bereits nach New York bringen lassen, während Sie noch bewußtlos waren. Ich nahm an, daß wir ihnen schon nach kurzer Zeit folgen würden.«

Birrel hätte am liebsten wieder geflucht, aber dazu war jetzt jede Sekunde zu kostbar. Er dachte angestrengt nach.

»So geht es also nicht«, sagte er nach kurzer Zeit, »aber wir brauchen trotzdem einen Führer. Hier in der Nähe wohnt ein Farmer  der Mann heißt Vinson , der sich in dem Wald auskennen sollte. Wir müssen ihn holen.«

Birrel nahm Lyllins Hand und führte sie die Stufen hinunter. »Du gehst am besten gleich mit, Lyllin. Du kannst bei den Vinsons bleiben, bis alles vorbei ist.«

Dies war einer der wenigen Befehle, die er Lyllin je gegeben hatte. Sie tat buchstäblich alles für ihn, aber sie ließ sich nicht herumkommandieren. Einen Augenblick lang zögerte sie, dann folgte sie ihm wortlos. Sie war zu stolz, um ihm eine Szene zu machen, aber Birrel wußte, daß er später noch etwas zu hören bekommen würde.

Mallinson setzte sich ans Steuer und raste mit halsbrecherischer Geschwindigkeit die enge Straße hinunter.

Vinson und seine Frau kamen sofort an die Tür, nachdem Birrel geläutet hatte.

»Ah, Kommandeur Birrel«, sagte Vinson. »Und Mrs. Birrel. Wie geht es Ihnen? Kommen Sie doch ...«

»Ich wollte fragen, ob Lyllin ein oder zwei Stunden bei Ihnen bleiben könnte«, unterbrach Birrel ihn. »Außerdem hätte ich gern ein paar Worte mit Ihnen gewechselt, Mr. Vinson.«

Mrs. Vinson verschwand mit Lyllin im Innern des Hauses, während Vinson verwundert die Stufen herunterkam.

»Das hier ist Ross Mallinson, der Sekretär von Mr. Charteris«, sagte Birrel erklärend. »Hören Sie, kennen Sie sich in den Wäldern dort hinten aus?«

Vinson starrte ihn sprachlos an, und Birrel mußte die Frage wiederholen, bevor der Farmer antwortete.

»Ja, sicher. Aber ...«

Birrel gab ihm einen kurzen Bericht von den Ereignissen des vergangenen Tages. »Sie sehen selbst, daß wir einen Führer brauchen«, schloß er. »Wir zählen auf Sie, Vinson!«

»Ja, das ist doch ganz selbstverständlich«, meinte Vinson sofort. »Schließlich ist das hier auch mein Planet  genauso gut wie der Ihre, Kommandeur. Ich habe noch einen alten Jagd-Schocker im Schrank. Bin gleich wieder zurück!«

Als Vinson wieder in seinem Haus verschwunden war, warf Mallinson Birrel einen ironischen Blick zu. »Sein Planet  genauso wie der Ihre«, sagte er dann spöttisch.

Birrel zuckte mit den Schultern. »Sie wissen doch, daß ich in gewisser Beziehung aus Orville stamme ...«

Vinson kam aus dem Haus gerannt und schwenkte dabei einen alten Schocker, dann kletterte er hinten in den Wagen. Auf der Fahrt zurück sprach er aufgeregt.

»In dem ganzen Wald gibt es nur drei  vielleicht auch vier  Lichtungen, die groß genug sind, um darauf mit einem Hubschrauber landen zu können. Eine davon ist allerdings nur von Büschen umgeben, in denen man kein Flugzeug verstecken kann.«

»Dann halten Sie sich nicht damit auf, sondern führen Sie uns lieber auf dem schnellsten Weg zu den anderen«, wies Birrel ihn an, als der Wagen vor Garstang, Vathis und Mallinsons Begleitern hielt.

Mallinson wollte sofort aufbrechen, aber Birrel hielt ihn zurück.

»Halt, noch einen Augenblick«, sagte er dabei. »Tauncer hatte einen schweren Schocker, den wir gut gebrauchen können. Er ist dort drüben in den ...«

Einer von Mallinsons Männern unterbrach ihn. »Wir haben ihn bereits gefunden. Wir nehmen ihn mit.«

»Gut, dann los«, sagte Birrel. Er hatte das Gefühl, als sei doch noch nicht alles verloren. Diese Männer  Geheimdienstagenten, vermutete er  schienen ihr Geschäft zu verstehen.

Vinson führte sie über die Felder in den Wald hinein. Die Männer gingen dicht hintereinander, um sich nicht aus den Augen zu verlieren. Von Zeit zu Zeit hörte man einen unterdrückten Ausruf, wenn einer von ihnen gestolpert und gefallen war, aber sonst herrschte Schweigen.

Wie seltsam, daß der lang erwartete Kampf zwischen Lyra und Orion ausgerechnet hier beginnen mußte, dachte Birrel. Nicht im Weltraum, wie er immer angenommen hatte. Nein, es mußte in den dunklen Wäldern dieses alten Planeten sein, sie mußten sich mit Dornengestrüpp und dichtem Unterholz herumschlagen, während ein Farmer sie führte.

»Dort drüben«, sagte Vinson schließlich. »Ich hätte beinahe nicht mehr hergefunden  der Wald sieht nachts ganz anders aus.«

Seine Stimme klang laut und aufgeregt, obwohl er leise zu sprechen versuchte. Er führte sie durch hohes Gestrüpp auf eine Waldwiese, die von riesigen Tannen umgeben war.

»Nein, hier ist bestimmt kein Hubschrauber versteckt«, stellte Vinson nach einigen Minuten intensiver Suche fest.

»Versuchen wir es mit den anderen Lichtungen«, sagte Mallinson. »Aber so schnell wie möglich!«

Sie arbeiteten sich weiter durch das Unterholz, wateten ziemlich geräuschvoll durch einen kleinen Bach und stießen schließlich auf eine weitere Lichtung.

»Halt«, zischte Vinson plötzlich.

»Was ist?« fragte Mallinson scharf.

»Die niedrigen Büsche und das Gras sind völlig niedergetreten. Lassen Sie mich suchen.«

Sie warteten und wehrten sich verbissen gegen die Mücken, die in dichten Schwärmen um sie herumtanzten, während Vinson in der Dunkelheit verschwand. Eine Weile hörten sie ihn noch stolpern, dann war alles still.

Einige Minuten später kamen schwere Schritte näher, und Vinson brach durch die Büsche. Seine Stimme klang triumphierend.

»Ich habe ihn! Dort drüben in der Baumgruppe  sie sind hier gelandet und haben den Hubschrauber dann ...«

Mallinson unterbrach ihn. »Führen Sie uns hin, Vinson.«

Die gläserne Bugkanzel des Hubschraubers glänzte vor ihnen, als der Mond einen Augenblick durch ein Wolkenloch schien. »Kane!« rief Mallinson leise nach hinten zu seinen Leuten. Der Mann, der die Sonde bedient hatte, kam herbeigeeilt und stieg die wenigen Stufen zur Kanzel hinauf. Dann leuchtete seine abgeschirmte Taschenlampe auf.

Nach einigen Minuten, die den wartenden Männern wie eine Ewigkeit erschienen, meldete sich Kane.

»Jetzt habe ich es gefunden. Ein ganz billiger Oszillator, der auf der gleichen Frequenz wie die Fernsehstationen sendet, allerdings mit dem Unterschied, daß die Bandbreite um die Hälfte verringert ist. Gar nicht dumm ...«

»Kümmern Sie sich nicht darum«, unterbrach ihn Mallinson. »Schalten Sie den Sender ein.«

Sie sahen nichts und hörten nichts, aber Kane kam wieder zu ihnen heruntergeklettert. »Sender in Betrieb, Sir«, meldete er befriedigt.

Mallinson sah sich suchend um. »Birrel«, sagte er dann nach kurzem Zögern.

Birrel trat einige Schritte näher. »Ja.«

»Sie wissen besser als wir, wie ein Schnellboot aussieht und was die Besatzung vermutlich tun wird, wenn wir angreifen«, sagte Mallinson langsam. »Wollen Sie die Einteilung der Leute übernehmen?«

»Kommt der Befehl zum Angriff von mir?«

»Na, natürlich.«

»Schön«, meinte Birrel zufrieden. »Am besten gehen wir erst einmal alle wieder auf die Lichtung zurück, nachdem das Schnellboot dort landen wird.«

Birrel blieb am Rand der Lichtung stehen und überlegte angestrengt. Es war keine besondere Schwierigkeit, die Männer in taktisch günstige Stellungen einzuweisen, aber er machte sich Sorgen wegen des schweren Schockers. Sie würden sich in der Hauptsache auf diese Waffe verlassen müssen, und wenn der Angriff erst einmal ins Rollen gekommen war, hatten sie bestimmt keine Zeit mehr, das Gerät von einer Stellung in die andere zu schleppen.

Schließlich beschloß er, Garstang bei sich zu behalten und mit ihm zusammen am Rand der Lichtung in Stellung zu gehen, wo sie dem verborgenen Hubschrauber am nächsten waren. Mallinson schloß sich ihnen an und half dann kräftig mit, als der Schocker in Stellung gebracht wurde. Birrel war froh darüber, daß Vinson ebenfalls bei ihnen blieb, weil er fürchtete, daß der Farmer in seiner Aufregung den Erfolg der Aktion gefährden könnte.

Dann gingen sie hinter dem Schocker in Stellung.

Und warteten.
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Drei Minuten und vierzehn Sekunden vor Mitternacht senkte sich ein kleines, schnelles Raumschiff, das das Kennzeichen der Streitkräfte vom Orion trug, leicht wie ein fallendes Blatt auf die Lichtung herunter. Das leise Summen seiner Antriebsaggregate war für menschliche Ohren beinahe unhörbar, aber die Hunde auf den in der Nähe liegenden Gehöften hörten es und kläfften wild. Das Schnellboot schwebte dichter über dem Boden, landete dann und summte nicht mehr. Die Hunde schwiegen ebenfalls sofort.

Birrel stand auf, wobei er Garstang etwas zuflüsterte, der neben Vinson und Mallinson bei dem Schocker zurückblieb.

»Ich gehe jetzt. Ihr wißt, was ihr zu tun habt. Beeilt euch um Himmels willen, wenn es soweit ist.«

Er trat zwischen den Bäumen hervor und auf die dunkle Wiese hinaus. Das Schnellboot lag wie ein vorsintflutliches Ungeheuer im Gras, seine Umrisse zeichneten sich deutlich gegen den nunmehr sternklaren Himmel ab. Birrel ging einige Schritte darauf zu, blieb dann stehen, nahm eine winzige Lampe aus der Tasche und blinkte dreimal kurz.

Birrel fühlte, wie ihm der Schweiß den Rücken hinunterlief. Wenn Tauncer ein besonderes Erkennungssignal vereinbart hatte, würde er tot sein, bevor er weitere zehn Schritte gemacht hatte. Er mußte riskieren, daß der Sender des Hubschraubers das einzige Zeichen war. Bis zu dieser Sekunde hatte er das Risiko für nicht allzu groß gehalten. Jetzt dachte er anders darüber.

Er wartete einige Zeit und ging einige Schritte weiter auf das Raumschiff zu. Dann hörte er ein bekannt klingendes Geräusch. Der Eingang zur Luftschleuse des Schnellbootes öffnete sich langsam, bis ein schwacher blauer Lichtschein sichtbar wurde.

Birrel schluckte trocken. Sein riskanter Alleingang hatte sich bezahlt gemacht. Er würde am Leben bleiben  aber vielleicht nur noch zwei Minuten, wenn etwas schiefging.

Ein Uniformierter erschien in der Öffnung und blieb stehen, als suche er jemand. Wahrscheinlich der Kommandant des Schnellbootes, überlegte Birrel  ein Offizier in einem Geschwader vom Orion konnte es sich vermutlich leisten, Tauncer nicht persönlich zu begrüßen, wenn dieser an Bord eines Raumschiffes gehen wollte. Birrel sah sonst niemand, aber er wußte genau, daß ein Mann der Besatzung im Innern des Schnellbootes neben der Luftschleuse stehen würde  der Techniker, der sie zu bedienen hatte.

Birrel ging weiter auf die Luftschleuse zu. Er sprach den Mann vor ihm an und versuchte dabei Tauncers Stimme so gut wie möglich nachzuahmen.

»Sie hätten schon längst kommen sollen! Machen Sie kein Licht an  wir müssen hier schnellstens verschwinden!«

»Schon längst, Sir?« fragte der andere erstaunt. »Aber Sie haben doch selbst gesagt, daß ...«

Birrel zog den Schocker aus der Tasche und drückte aus acht Schritt Entfernung ab. Der Mann schwieg plötzlich und sackte zusammen.

Das war der entscheidende Augenblick. Birrel legte die wenigen Meter bis zum Eingang der Luftschleuse in großen Sätzen zurück, wobei er einmal beinahe über eine Ranke gestürzt wäre. Er erreichte die Öffnung genau in dem Augenblick, als von der anderen Seite her ein Mitglied der Besatzung auftauchte und den Offizier anstarrte, der bewegungslos am Boden lag. Birrel setzte ihn ebenfalls außer Gefecht und stieg dann über ihn hinweg, um ins Innere des Schnellbootes vorzudringen.

Jetzt war seine Glückssträhne zu Ende. Hinter dem Bedienungspult der Luftschleuse stand noch ein Mann, der sofort nach der Pistole griff. Birrel drückte ab und duckte sich gleichzeitig. Aber er war nicht schnell genug gewesen, denn der Strahl der Schockpistole des anderen erwischte ihn an der rechten Körperhälfte, die sofort gelähmt war. Birrel begann zu fallen.

Er durfte nicht fallen, verdammt noch mal! Er lehnte sich gegen die glatte Metallwand und hielt sich mit aller Kraft aufrecht. Während er den dritten Mann vor sich hatte, war noch alles still gewesen, aber jetzt hörte er ein erregtes Stimmengewirr. Wo blieben Garstang und die anderen? Schliefen die Kerle dort draußen etwa?

Dann hörte er sie endlich kommen, mit soviel Lärm wie eine angreifende Elefantenherde. Zur gleichen Zeit schrillte eine Alarmsirene im Innern des Schiffes auf und rief alle Mann auf ihre Stationen. Birrel wußte, daß er etwas tun mußte, aber im Augenblick war er so hilflos wie ein altes Weib und konnte sich nur gegen die Wand lehnen, um nicht auf den Mann zu fallen, dem er das alles verdankte.

Garstang und Vinson polterten in die Luftschleuse und zerrten den großen Schocker hinter sich her. Garstang schien besorgt, aber trotzdem gelassen, während Vinson vor Aufregung und Anstrengung schwer atmete.

»Hierher!« sagte Birrel. Er hatte es laut rufen wollen, aber seine Stimme war nur ein heiseres Krächzen.

Der Schocker war innerhalb der Luftschleuse ebenso wirkungslos, wie er es von außerhalb gewesen wäre. Selbst ein kleines Schnellboot war stark genug gepanzert, um diese Art von Strahlen wirkungslos abprallen zu lassen, und die Panzerung erstreckte sich auch auf die Innenseite der Luftschleuse.

»Sind Sie verwundet?« fragte Vinson. »Was ...«

»Kommen Sie!« herrschte Garstang ihn an. Sie schleppten das schwere Gerät an Birrel vorbei. Einige Meter von ihm entfernt setzten sie es ab, und Garstang betätigte den Schalter, nachdem sie sich hinter den Schutzschild gekauert hatten. In diesem Augenblick erschienen zwei Männer am anderen Ende des Ganges, als hätten sie dort auf das Zeichen für ihren Auftritt gewartet. Sie hielten Schockpistolen in der Hand, konnten sie jedoch nicht mehr gebrauchen. Der energiereiche Strahl warf sie auf der Stelle zu Boden.

»Schwenken, Joe, was ist denn mit dir los?« krächzte Birrel mit letzter Kraft.

»Wenn das verfluchte Ding nur nicht so schwer wäre!« keuchte Garstang. Der Schocker war immer noch eingeschaltet und summte leise, während Garstang ihn so zu drehen versuchte, daß sein Strahl das Innere des Schiffes bestrich. Vinson wollte ihm dabei behilflich sein, aber da er nicht ganz verstanden hatte, was Garstang vorhatte, behinderte er ihn eher. Birrel wollte eingreifen, aber sein rechtes Bein gab nach, so daß er zu Boden rutschte und dort sitzenblieb. Immerhin brachte er es aber noch fertig, laut nach draußen zu rufen:

»Helft Garstang!«

Kane verstand sofort, was Garstang vorhatte. Er stieß Vinson auf die Seite und faßte das schwere Gerät an. Er und Garstang wuchteten es gemeinsam herum.

Aus den anderen Teilen des Schiffes klangen entsetzte Ausrufe. Überall zersplitterte Glas, fielen Geräte zu Boden, vibrierten Metallschotts. Ein großer Mann mit den Rangabzeichen eines Oberleutnants kam auf den Gang herausgestürzt. Vinson hob seinen alten Schocker, aber das war nicht mehr nötig, denn der Mann knallte gegen die Wand und lag still.

»Das dürfte genügen«, sagte Birrel schließlich. »Schaltet das Ding aus und durchsucht das Schiff. Sie bleiben hier, um mir aufzuhelfen, Vinson.«

Garstang, Kane und die anderen Männer aus Mallinsons Begleitung rannten den Gang entlang. Mallinson selbst stand hinter Birrel und wirkte ein bißchen blaß.

Vinson zitterte kaum merklich, während er Birrel auf die Beine half und ihn stützte. Er plapperte unaufhörlich.

»Haben wir gewonnen? Haben wir das Schiff erobert?«

»Das hängt ganz davon ab, ob wir sie rechtzeitig mit dem schweren Schocker erwischt haben«, erklärte Birrel. »Helfen Sie mir weiter.«

Vor ihnen und über ihnen hörte er Stimmen, konnte aber nicht feststellen, ob sie von den Besatzungsmitgliedern des Schiffes oder von Mallinsons Leuten stammten.

»Diesen Aufgang hinauf«, wies er Vinson an. »Verfluchtes Bein!«

Vinson und Mallinson halfen ihm über die Stufen hinauf. Birrel mußte unwillkürlich daran denken, wie völlig unheldenhaft er als Führer einer Kampfgruppe wirken mußte.

In dem Funkraum hinter der Brücke lagen zwei Männer neben ihren Stühlen. Der Boden war über und über mit Glas- und Plastiksplittern bedeckt.

»Jetzt müssen wir nur noch herausbekommen, ob diese beiden etwa noch Zeit genug hatten, ihr Geschwader zu benachrichtigen«, stellte Birrel fest. »Wenn wir sie nicht rechtzeitig erwischt haben sollten ...«

Mallinson rannte hinaus und rief laut nach Kane. Als der Techniker hereinkam, hatte er ein triumphierendes Leuchten in den Augen.

»Alles in bester Ordnung«, verkündete er. »Zwei Männer waren noch halbwegs bei Bewußtsein, aber zu keinem ernsthaften Widerstand fähig. Die anderen von uns durchsuchen gerade ...«

Mallinson unterbrach ihn. »Sehen Sie sich diese Funkgeräte an. Waren sie in Betrieb, während wir das Schiff überfallen haben?«

Sie warteten ungeduldig, während Kane sorgfältig die Geräte überprüfte.

»Nein«, stellte er schließlich zur Erleichterung der anderen fest. »Die Schalter für die Trägerwelle stehen auf AUS.«

»Gut«, sagte Birrel befriedigt. »Mallinson, Sie könnten die Logbücher durchsehen, obwohl ich bezweifle, daß Sie dort etwas finden werden. Vermutlich ist der Kommandant der einzige, der uns weiterhelfen kann.«

Mallinson nickte und verließ den Raum. Birrel wandte sich an Vinson. »Holen Sie mir doch bitte einen Stuhl.«

Vinson schleppte eilfertig einen Stuhl heran. »Haben wir es wirklich geschafft?« fragte er aufgeregt.

Birrel grinste ihn mühsam an. »Ja. Sie haben sich ausgezeichnet gehalten, Vinson.«

Garstang kam herein und wischte sich den Schweiß vom Gesicht. »Die Burschen verstehen wirklich keinen Spaß  ihre Schocker waren alle auf ›tödlich‹ eingestellt.« Er kniff ein Auge zusammen und sah Birrel an. »Ein Glück, daß du keine volle Ladung abbekommen hast.«

»Du hast gut reden«, murmelte Birrel erbost. »Da, massiere lieber mein Bein.«

Garstang machte sich an die Arbeit, und nach einigen Minuten hatten sich die gelähmten Muskeln wieder erholt, so daß Birrel nach draußen gehen konnte. Er nahm sein Funksprechgerät aus der Tasche und sprach hinein. Dann hinkte er wieder in das Schiff zurück.

Mallinson erwartete ihn dort. »In den Logbüchern war nichts zu finden. Aber wir werden den Kommandanten so schnell wie möglich nach New York schaffen und dort verhören.«

Birrel nickte zustimmend. »Dann kann ich gleich mitfliegen. Ich habe gerade mit meinem Stellvertreter gesprochen. Das Geschwader wird bereits alarmiert.«

Mallinson sah ihn wütend an. »Oh, nein, auf keinen Fall ohne die Zustimmung des Großen Rates. Ich habe Ihnen doch oft genug gesagt, daß wir weder Orion noch Lyra trauen. Sie müssen damit warten, bis Sie offiziell die Genehmigung erhalten.«

»Den Großen Rat kann von mir aus der Teufel holen«, antwortete Birrel heftig. »Mein Geschwader läßt sich jedenfalls nicht auf dem Boden überrumpeln. Unsere Schnellboote starten in einer Stunde. Die Leichten Kreuzer dreißig Minuten später.«

»Wenn Ihr Geschwader ohne Erlaubnis zu starten versucht, werden wir unsere Raketen einsetzen«, drohte Mallinson.

»Das Geschwader startet auf jeden Fall«, stellte Birrel gelassen fest. »Sie sollten diese Tatsache als gegeben hinnehmen, Mallinson. Sehen Sie lieber zu, daß Sie Charteris erreichen, damit er den Raketenbatterien anderslautende Befehle geben kann.«

Mallinson starrte zu Boden, während ihm der Schweiß auf der Stirn ausbrach. »Das kann ich unmöglich tun«, sagte er heiser.

»Wenn Sie es nicht tun«, stellte Birrel sachlich fest, »dann kommt es zu einem erbitterten Kampf mit dem Fünften  auf dem Raumhafen. Vielleicht gewinnen Ihre Leute sogar. Aber dann brauchen die Geschwader vom Orion nur noch zu kommen, um die Trümmer zu sortieren.«

Mallinson verlor die Beherrschung. »Sie glauben wohl, daß Sie uns ein Ultimatum stellen können, nur weil wir uns in einer schwierigen Lage ...«

Birrel unterbrach ihn mit fester Stimme. »Sie haben uns ein Ultimatum gestellt. Und ich nehme es nicht an. Mein Geschwader startet. Ich wiederhole: Mein Geschwader startet!«

Mallinson schien endlich begriffen zu haben, daß Birrel es ernst meinte. Er warf ihm einen Blick zu, der erkennen ließ, wie verwirrt er im Augenblick war.

»Ich werde mich mit Charteris in Verbindung setzen«, sagte er schließlich. »Er muß darüber entscheiden.«

Birrel nickte. »An Ihrer Stelle würde ich mir Mühe geben, ihn davon zu überzeugen, daß er keine Wahl hat.«

Birrel ging zusammen mit Garstang und Vinson hinaus. Dann wandte er sich an Vinson.

»Würde es Ihnen etwas ausmachen, meine Frau noch ein paar Tage bei sich zu behalten? Ich möchte vermeiden, daß sie allein in meinem Haus bleiben muß.«

»Nein, natürlich nicht«, beruhigte ihn Vinson. »Aber Sie ...«

»Ich werde in den nächsten Tagen eine Menge Arbeit haben«, unterbrach Birrel ihn. Er machte eine kurze Pause. »So oder so«, fügte er dann nachdenklich hinzu.

Birrel wartete.

Schließlich kam Mallinson zu ihm hinaus.

»Nun?«

»Ich habe Charteris Bericht erstattet«, antwortete Mallinson. »Die Entscheidung liegt bei ihm. Wenn er der Meinung ist, daß Lyra gefährlicher als Orion sei, dann werden unsere Raketenbatterien das Feuer eröffnen, wenn Ihre Schiffe zu starten versuchen.«

Garstang fluchte. »Hol mich der Teufel! Die Kerle geben vor, es mit uns und Solleremos aufnehmen zu wollen!« Er sah Birrel aufmunternd an. »Das riskieren sie nie, Jay.«

Er ging, und Birrel, der ihm nachdenklich nachsah, wünschte, er besäße diesen Optimismus ebenfalls. Die unglaubliche Sturheit dieser Leute beunruhigte ihn so, daß er sich überlegte, ob er nicht lieber Brescnik den Befehl geben sollte, die Startvorbereitungen abzubrechen.

Nein. Irgendwo dort oben in dem sternklaren Himmel über ihnen rasten Solleremos' Geschwader auf die Erde zu, um sie heimtückisch zu überfallen, und niemand konnte sagen, wie nahe sie bereits waren. Das Fünfte würde ihnen auf jeden Fall entgegentreten  selbst wenn es darum kämpfen mußte.
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Die Raketen blieben auf ihren Abschußrampen.

Die Schnellboote des Fünften Geschwaders waren gestartet, dann folgten die Leichten Kreuzer, und währenddessen schwiegen die todbringenden Batterien, die den Raumhafen umgaben. Jetzt hatten die Schnellboote bereits das System Sol verlassen und lagen weit draußen im All auf der Lauer, während die Leichten Kreuzer in enger Formation auf der Höhe von Saturn standen, um dort auf ihre Einsatzbefehle zu warten.

Birrel überlegte sich bereits, daß es für Befehle zu spät sein würde, wenn die Diskussion noch wesentlich länger dauerte. Er saß nun schon über eine Stunde mit den leitenden Beamten der Weltenunion zusammen und versuchte sie davon zu überzeugen, daß er der Erde helfen wollte  bis jetzt ohne Erfolg. Er fühlte sich müde und ausgelaugt, sein Kopf schmerzte heftig, obwohl er bereits eine Spritze bekommen hatte, und seine rechte Körperhälfte war immer noch halb gelähmt. Er kam langsam zu der Überzeugung, daß diese Leute sich mit ihrer Sturheit ihr eigenes Grab schaufelten und daß es ihnen ganz recht geschah.

Birrel sah auf und begegnete nur unfreundlichen und mißtrauischen Blicken. Nicht nur Charteris und Mallinson sahen ihn feindselig an, sondern auch Admiral Laney und sein Stab. Birrel hatte Verständnis dafür, daß Politiker selbst in einer so schwierigen Lage um einen Tisch herum sitzen und schwatzen konnten. Aber von erfahrenen Offizieren hätte er das nie vermutet. Kein Wunder, dachte er, daß die Weltenunion ihre führende Rolle verloren hat, wenn die Männer an ihrer Spitze sich in jeder Krise so aufgeführt haben.

»Unser Entschluß ist unwiderruflich«, sagte Charteris mit unbeweglichem Gesicht. »Das Fünfte Geschwader kämpft unter dem Befehl von Admiral Laney  oder es kämpft überhaupt nicht.«

»Hier handelt es sich doch nicht um Kompetenzen«, betonte Birrel. »Es geht vor allem um die anzuwendende Taktik!«

»Die wird von uns bestimmt«, antwortete Charteris.

Birrel stieß seinen Stuhl zurück und stand auf. Er unterdrückte die Bemerkung, die ihm auf der Zunge gelegen hatte, und ging an eines der Fenster hinüber, von denen aus man auf New York hinuntersehen konnte. Wenn er jetzt die Beherrschung verlor, setzte er alles aufs Spiel.

Mitternacht war längst vorüber, aber die Straßen der alten Stadt leuchteten immer noch und bildeten unterhalb des Gebäudes der Weltenunion ein weitverzweigtes Netz aus glühenden Linien. Wahrscheinlich waren die Nachtlokale wie üblich von Besuchern überfüllt, die aus Anlaß des Jubiläums nach New York gekommen waren. Sie hatten keine Ahnung davon, wie wenig fröhlich die Feierlichkeiten unter Umständen verlaufen konnten, denn weder die Presse noch Rundfunk und Fernsehen hatten die gegenwärtige Krise bisher erwähnt.

Vielleicht ist es besser so, dachte Birrel. Diese Menschen hätten derartigen Hiobsbotschaften doch nicht geglaubt, dazu war ihr Stolz viel zu ausgeprägt. Sie sahen in der Erde immer noch den Schrittmacher allen Fortschritts, bedauerten den Abfall der anderen Welten und standen den Sektoren mißtrauisch gegenüber. Aber sie konnten sich einfach nicht vorstellen, daß einer der Sektoren ihnen feindlich gegenübertreten könne  genauso wenig wie ein Vater sich träumen ließe, seine Kinder könnten ihm ein Leid antun. Diese Überlegung beruhigte Birrel etwas, und er drehte sich wieder zu den anderen um.

Er ging zu der großen Sternkarte hinüber, die an die Rückwand des Konferenzraums projiziert war. Quer über die Karte zog sich eine rote Linie, deren Ausgangspunkt in der Umgebung von Scorpio lag, von wo aus die Linie sich bis zu Sol erstreckte. Der gefangengenommene Kommandant des Schnellbootes war verhört worden, und seine Aussagen hatten es den riesigen Datenverarbeitungsmaschinen ermöglicht, den vermutlichen Kurs der Oriongeschwader zu errechnen. Birrel wies auf den roten Strich, der wie eine Lanze auf die Erde deutete.

»Sie haben einen weiten Umweg gemacht«, erklärte er dazu, »und kommen jetzt genau aus der Orion entgegengesetzt liegenden Richtung. Von dort hätten wir sie normalerweise nicht ...«

Admiral Laney unterbrach ihn. »Darüber haben wir bereits gesprochen. Wir werden ihnen entgegentreten. Aber dies ist unser Kampf, und Sie werden sich unseren Anordnungen fügen, wenn Sie auf unserer Seite eingreifen wollen.«

Birrel sah den alten Admiral ernst an.

»Sir, es wäre mir eine Ehre, unter Ihnen kämpfen zu dürfen. Aber Tatsachen sind Tatsachen. Die Flotte der Weltenunion kann es trotz ihrer langen und ruhmreichen Geschichte nicht mit zwei Oriongeschwadern aufnehmen. Das ist eine Tatsache. Eine andere ist, daß es unsinnig wäre, auf Wunder zu hoffen. Wenn Ihre und meine Schiffe den Orioniden in offener Schlacht gegenübertreten, sind wir mit ziemlicher Sicherheit verloren. Ich bin genauso stolz auf mein Geschwader und seine Tradition wie Sie auf Ihre Flotte, aber trotzdem behaupte ich, daß wir verlieren. Wir haben nur eine Chance  Überraschung.«

»Wie wollen Sie einen Gegner überraschen, der über Fernradar verfügt?« fragte einer der Offiziere ungläubig.

»Es gibt eine Methode, die an den Grenzen zwischen den Sektoren bereits mehrmals mit Erfolg angewandt wurde«, antwortete Birrel fest.

Er drehte sich wieder zu der Sternkarte um und zeigte auf das verschwommen dargestellte Gebiet zwischen Mars und Jupiter.

»Hier scheint es das zu geben, was in früheren Zeiten als chesaux de frise bezeichnet wurde. Ich möchte davon Gebrauch machen. Kennen Sie dieses Gebiet?«

»Den Asteroidengürtel?« fragte Laney. »Ja, einigermaßen.«

»Wenn Sie die Orioniden dort hineinlocken könnten ...«, begann Birrel.

Laney unterbrach ihn. »Glauben Sie wirklich, daß wir es mit Dummköpfen zu tun haben? Sie nehmen doch nicht etwa im Ernst an, daß sie uns den Gefallen tun werden, das zu tun, während sie genau wissen, daß Ihr Geschwader ihre Flanke bedroht?«

»Das werden sie nicht wissen, wenn wir es richtig anfangen«, beruhigte Birrel ihn und setzte sich wieder. »Die Schweren Kreuzer des Fünften starten. Auf den Radarschirmen des Gegners wird das gesamte Geschwader sichtbar, das sich in Richtung Orion bewegt, als wolle es einen Angriff von dort abwehren.«

»Aber ...«

»Aber sie orten gar nicht das Fünfte«, fuhr Birrel fort. »Eine gleich große Anzahl von Schiffen  Handelsschiffe, Erzfrachter, alle möglichen anderen  wird sich um den fünften Planeten von Sol versammeln und das Fünfte darstellen, während die Schiffe in Richtung Orion weiterfliegen. Mit Fernradar ist der Unterschied nicht festzustellen. Und die Hälfte unserer Schnellboote wird mitfliegen, damit die Schnellboote des Gegners nicht nahe genug herankönnen, um mit ihrem Nahradar die Täuschung zu entdecken.«

Charteris sah Laney fragend an.

»Durchaus möglich«, stellte der Admiral fest. »Und wie soll es weitergehen?«

»Einfach genug«, sagte Birrel zuversichtlich. »Die Weltenflotte bindet einen Teil der gegnerischen Streitkräfte innerhalb dieses Gürtels. Das Fünfte ...« Er ging an die Karte zurück und zeigte auf die Sonne, »... liegt während dieser Zeit hier und ist damit vor der Aufklärung des Feindes geschützt. Wenn die Oriongeschwader in den Kampf mit der Weltenflotte verwickelt sind, dann ...«

Birrel machte eine vielsagende Handbewegung.

Charteris sah wieder zu Laney hinüber. »Nun?«

»So könnte es klappen«, gab der Admiral widerwillig zu.

»Empfehlen Sie uns diesen Plan ausdrücklich?«

Laney versuchte keine Ausflüchte. »Ja.«

»Ausgezeichnet«, meinte Charteris, und Birrel wollte schon aufatmen, als Charteris fortfuhr. »Aber der ursprüngliche Beschluß des Großen Rates wird dadurch nicht beeinflußt. Das Geschwader von Lyra bleibt nach wie vor Ihnen unterstellt, Admiral Laney.«

Birrel gab auf. Er hatte alles versucht, um sie umzustimmen, aber es war einfach unmöglich. Mit diesen Menschen konnte man nicht vernünftig reden. In diesem Augenblick meldete Laney sich zu Wort.

»Nein. Dieser Plan kann nur ausgeführt werden, wenn das Geschwader unabhängig geführt wird. Der Befehl zum Eingreifen muß im richtigen Moment gegeben werden  das ist aber unmöglich, denn das Geschwader befindet sich dann so nahe an der Sonne, daß sämtliche Nachrichtenverbindungen unterbrochen sind.«

Charteris warf ihm einen zweifelnden Blick zu. »Wenn Sie das wirklich meinen ...«

»Ich meine es.«

Charteris erhob sich. »Die Entscheidung darüber liegt bei der Ratsversammlung. Sie erwartet mich bereits.«

Er verließ den Raum. Birrel sah Laney an, aber das Gesicht des alten Admirals war immer noch so unfreundlich und hart wie zuvor, deshalb bedankte Birrel sich nicht bei ihm, wie er es vorgehabt hatte.

»Der Große Rat wird zustimmen«, sagte Laney kurz. »Ich bin der Meinung, daß wir gleich mit der Ausarbeitung beginnen.«

Zwei Stunden später rasten Birrel und Garstang durch die schlafende Stadt zum Raumhafen hinaus. Garstang fuhr, während Birrel sich müde in die Polster des Wagens zurücklehnte. Er war völlig übermüdet, selbst Stimulantien wirkten nicht mehr.

Das gesamte Flughafengelände wurde von starken Scheinwerfern taghell ausgeleuchtet. Die Besatzungen machten die Kreuzer startklar und wurden dabei ständig mit einer Flut von Befehlen überschüttet, die aus den Lautsprechern drang.

Birrel ging sofort auf die Brücke der Starsong und besprach dort seinen Plan mit Brescnik und dessen Stellvertreter Hallet.

»Das wäre alles«, schloß er. »Noch Fragen?«

Brescnik lächelte verkniffen. »Keine. Ich bin nur der Meinung, daß Ihre Wahl unseres Bereitstellungsraums die Sache ziemlich interessant machen dürfte  bevor der eigentliche Spaß beginnt.«

Birrel stand auf. »Stimmt. Starten Sie, wenn Sie die Anweisung dazu von Admiral Laney bekommen, sein Stab wird sie festsetzen. Ich gehe jetzt erst einmal ins Bett.«

Nördlich von ihnen hob sich der Morgennebel von den Feldern um Orville. Lyllin stand auf der Wiese hinter Vinsons Haus und horchte angestrengt nach Süden. Sie zitterte in der kühlen Morgenluft. Ein kleiner Hubschrauber dröhnte über sie hinweg nach Westen, sonst war alles still. Dann rollte ein dumpfes Donnern über den Himmel. Sie kannte dieses Geräusch. Sie lauschte, während ein Donner nach dem anderen aufgrollte, schwächer wurde und schließlich verstummte.

Birrel hatte sie kurz angerufen. Bleib dort, ich komme zurück. Jetzt erschien ihr das donnernde Grollen im Süden wie ein endgültiger Abschied von allem, was sie je geliebt hatte.

Sie drehte sich langsam um und ging in das Haus zurück.
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Das Licht war unerträglich hell. Die Sonne, deren Atome unaufhörlich zerfielen, um sich im nächsten Augenblick wieder neu zu formieren, strahlte  Energie, Magnetfelder, Elektrizität, Licht, Strahlungswärme, ein Ausbruch nach dem anderen, ein kosmischer Sturm, Feuer in verschiedenen Farben, violettes Kalzium, gelbes Natrium, rote, grüne und blaue Nebel.

Über diesem unendlichen Inferno schwebten die silbernen Schiffe des Fünften Geschwaders von Lyra. Sie wurden von Strahlenstürmen umhergeworfen, das titanische Magnetfeld der Sonne versuchte sie zu sich herunterzuziehen, die Temperatur drohte die Hüllen der Kreuzer zu versengen und ihre Klimaanlagen zu überlasten. Ihre Formation schwankte, riß auseinander, wurde wiederhergestellt und fiel wieder auseinander, aber trotzdem blieben sie beisammen, wehrten sich verbissen gegen den Stern.

Die Starsong hatte es etwas leichter. Sie stand höher über der Sonne, so hoch, daß ihr Fernradar arbeiten konnte  zumindest teilweise. Allerdings konnte sie in dieser Stellung durch Radar geortet werden, während die anderen Schiffe des Geschwaders dieser Gefahr dadurch entgingen, daß sie sich im Bereich des elektrischen Feldes der Sonne aufhielten.

Birrel saß im Funkraum der Starsong und aß ein Sandwich. Er hatte gar keinen Appetit, denn seine Magennerven waren vor Aufregung völlig verkrampft, aber gleichzeitig wußte er aus Erfahrung, daß das Benehmen der Besatzung von dem Verhalten ihres Kommandeurs abhing. Wenn er in einer kritischen Situation nervös wurde, konnte er nicht erwarten daß die anderen wie ein Fels in der Brandung standen. Deswegen kaute er auf dem Sandwich herum und beobachtete dabei Garstang und Venner, die sich über ein Radargerät beugten.

Garstang fluchte. »Schon wieder weg.«

Der Schirm leuchtete plötzlich weiß, weil die zurückkehrenden Signale durch einen Ausbruch auf der Sonnenoberfläche verzerrt worden waren. Das Schiff zitterte einige Sekunden lang.

»Vorläufig ist sowieso noch nichts zu sehen«, beruhigte ihn Birrel. Mein Gott, hoffentlich merkt es niemand, dachte er dann, ich bin der aufgeregteste Mann des gesamten Geschwaders, und ausgerechnet ich muß hier sitzen und Ruhe heucheln. Er wollte aufspringen und an das Gerät eilen, aber dann zwang er sich, sitzenzubleiben und das Sandwich aufzuessen.

Birrel stand betont langsam auf und ging zu den Radargeräten hinüber. Sie arbeiteten wieder zufriedenstellend, zeigten aber nichts von Interesse.

Ein Gerät war auf Westen und Zenit eingestellt. Sein Schirm zeigte eine Ansammlung von winzigen Lichtpunkten, die sich weit außerhalb dieses Sonnensystems befanden und sich auf den Stern Saiph zubewegten. Auf dem Radarschirm sah es wirklich wie ein Geschwader auf dem Marsch aus, und Birrel hoffte, daß es den Orioniden ebenso erschien. Nur die Schnellboote waren echt, der Rest bestand aus allen möglichen Handelsschiffen. Wenn die Schnellboote des Gegners nahe genug an sie herankamen, um ihre Radargeräte einzusetzen und die Täuschung zu entdecken, dann war das der letzte Flug dieser Schiffe gewesen.

Birrel sah auf einen anderen Schirm, auf dem der Rand des Asteroidengürtels zu sehen war  verschwommene Punkte, die Gesteinstrümmer jeden Ausmaßes, Staub und Geröll darstellten, die das Gebiet zwischen Mars und Jupiter ausfüllten. Am Rand dieses steinernen Dschungels entlang flogen fünf Kreuzer, als ob sie einen völlig alltäglichen Erkundungsauftrag auszuführen hätten. Der Rest der Weltenflotte stand zwischen den Asteroiden, wo sie nicht zu orten war.

»Warum kommen sie nicht endlich?« murmelte Garstang vor sich hin. »Ja, glaubst du, daß der Kommandant sich geirrt hat? Daß der Angriffsplan geändert worden ist?«

Die Schirme strahlten plötzlich wieder weiß. Die Starsong rollte und schlingerte einige Sekunden lang, bis ihr Kontrollsystem das Gleichgewicht wiederhergestellt hatte.

Birrel zuckte mit den Schultern. »Wir werden es bald wissen.«

»Hoffentlich dauert es nicht mehr lange«, meinte Garstang besorgt. »Unsere Leute können das dort unten nicht ewig aushalten.«

Die Energiestürme, von denen die Starsong immer wieder umhergewirbelt wurde, waren schlimm genug. Aber das Geschwader, das noch näher an der Korona stand, mußte mehr aushalten. Viel mehr. Brescnik hatte es bis jetzt zusammengehalten, aber weder die Kreuzer noch die Männer konnten diese Anstrengung längere Zeit hindurch aushalten. Birrel, der nach außen hin völlig gelassen wirkte, hoffte im stillen, daß die Oriongeschwader bald auftauchen würden.

Sie kamen nicht. Die Zeit verging. Birrel begann zu schwitzen. Er fühlte, daß er bald seine Beherrschung verlieren würde.

Plötzlich lehnte Venner sich aufgeregt vor und zeigte auf den Schirm. »Da!« rief er aufgeregt.

Aus den Tiefen des Alls bei Scorpio kam ein Schwarm kleiner Lichtpunkte hervorgeschossen. Nun war kein Zweifel mehr möglich  die feindlichen Geschwader hielten genau den Kurs, den die Datenverarbeitungsmaschinen auf der Erde als wahrscheinlich errechnet hatten. Zwei Geschwader von Solleremos' Flotte im Angriff auf die Erde.

Die fünf Kreuzer der Weltenflotte vollführten ein abruptes Wendemanöver und stellten sich dem Feind.

Birrel schluckte trocken. Der Schweiß lief ihm über das Gesicht. Seine Hände waren feucht.

Die Starsong krängte wieder, und Garstang stieß einen Fluch aus. Die Radargeräte fielen kurzzeitig aus, die Schirme blieben leer. Dann erschienen die fünf Lichtpunkte wieder.

Die Kreuzer hatten sich nicht sehr weit von ihrem ursprünglichen Standort entfernt. Plötzlich schwenkten sie ein und schienen ihre Formation aufgeben zu wollen. Aber Birrel wußte, daß sie jetzt ihre Feuerstellungen eingenommen hatten, und ballte unwillkürlich die Fäuste. Die Kreuzer formierten sich wieder, gewannen an Geschwindigkeit und nahmen sofort Kurs auf den schützenden Bereich des Gürtels.

Einer der Punkte aus dem großen Schwarm, ein Orionkreuzer, verschwand lautlos von den Bildschirmen.

Garstang stieß einen begeisterten Schrei aus. In diesem Augenblick war der Schirm wieder weiß, als habe er das Signal dazu gegeben.

Birrel wischte sich mit dem Ärmel seiner Uniform über das Gesicht und schwieg. Die Weltenflotte bestand nur aus wenigen Schiffen, und die anderen hatten so viele. Weit unter ihnen lag die Erde und konnte sich nicht selbst verteidigen. Birrel dachte an Lyllin und an das alte Haus mit der staubigen Straße davor. Er dachte an den dunklen Wald und die Lichtung, auf der sie gekämpft hatten, und seltsamerweise dachte er auch an die Katze. Freches kleines Biest ...

Er beobachtete die Bildschirme.

Eine Anzahl von Schiffen löste sich aus dem Verband und verfolgte die Kreuzer der Weltenflotte. Sie waren wesentlich schneller  wahrscheinlich leichte Kreuzer vom Typ L-4. Orion schlug jetzt zurück, und einer der fünf Kreuzer verschwand von den Schirmen. Die anderen vier erreichten den Gürtel.

Die Orioniden folgten ihnen.

»Jetzt!« flüsterte Garstang. »Jetzt ... jetzt ...«

Die acht feindlichen Kreuzer, die offensichtlich die Aufgabe hatten, ihren Gegner zu vernichten, rasten durch eine Passage in den Asteroidengürtel hinein, bis sie plötzlich nicht mehr weiter konnten. Sie wollten abdrehen, aber in diesem Augenblick tauchten die vier Kreuzer und der Rest der Weltenflotte von allen Seiten auf.

»Los, schießt!« murmelte Garstang verbissen. »Schießt doch endlich!«

Genau das taten sie. In rascher Reihenfolge verschwanden zwei Kreuzer der Weltenflotte und fünf vom Orion von den Bildschirmen.

»Den Verlust können sie nicht einfach hinnehmen«, sagte Birrel. »Jetzt haben wir sie ...«

Garstang wandte sich zu ihm um, nahm ein Mikrophon in die Hand und sah Birrel erwartungsvoll an. Birrel beugte sich nach vorn und starrte angestrengt auf den Schirm des Radargeräts.

Dort unten im Asteroidengürtel war jetzt die Falle zugeschnappt. Die Orioniden wußten nun, daß sie es mit der gesamten Flotte der Weltenunion zu tun hatten  sie konnte sie auf keinen Fall aufhalten, war aber doch zu stark, um ignoriert zu werden. Jetzt hing alles von den Bewegungen der beiden feindlichen Geschwader ab. Wenn sie sich von dem »falschen« Fünften hatten täuschen lassen, würden sie so reagieren müssen, wie Birrel es vorhergesagt hatte.

Birrel wurde unruhig, als er die Lichtpunkte beobachtete, die das Gros des feindlichen Verbandes darstellten. Sein Vorschlag war zu durchsichtig gewesen, zu unbeholfen. Er hätte es von Anfang an besser wissen sollen, aber trotzdem hatte er Laney und Charteris dazu überredet, und ...

Er hielt den Atem an. Der Schwarm von Lichtpunkten änderte seine Gruppierung, ging auf einen anderen Kurs. Die Geschwader bildeten jetzt einen Kegel, dessen Spitze auf die Schiffe der Weltenflotte zeigte. Dann rasten die Schweren und Leichten Kreuzer auf den zahlenmäßig weit unterlegenen Gegner zu, während die Schnellboote sich an den Flanken entlang bewegten.

Garstang sah nun fast flehend zu Birrel hinüber. Nein, dachte Birrel. Noch nicht. Jetzt noch nicht.

Er wartete, bis die Spitze des Angriffskegels nur noch fünf Raketenreichweiten von der Weltenflotte entfernt war. Dann nickte er Garstang zu.

»Kommandeur an Stellvertretenden«, sagte Garstang hastig in das Mikrophon. »Aufschließen!«

Das Geschwader führte diesen Befehl mit überraschender Geschwindigkeit aus.

Unter ihnen, am Rand des Gürtels, waren die Gegner aufeinandergeprallt. Immer wieder verschwanden Lichtpunkte. Birrel schluckte trocken. Noch nie hatte es bisher ein ähnliches Gefecht zwischen zwei Flotten gegeben, bisher hatten sich immer nur zwei, drei Kreuzer an den Grenzen zwischen den Sektoren miteinander herumgebalgt, aber so etwas war noch nicht dagewesen. Es gab keine Beispiele, nach denen man sich hätte richten können, und sein Plan konnte sich als völlig unsinnig herausstellen. Zweifel und Sorgen sind jetzt überflüssig, dachte Birrel, jetzt hast du keine Wahl mehr, und deswegen kann es auch nicht schaden, wenn du dich ein bißchen heldenhafter aufführst ...

Er sagte: »Schön, dann wollen wir mal«, und das Fünfte Geschwader von Lyra stürzte sich nach unten.
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Birrel hatte das Gefühl, als kämpften sie nun bereits seit einer Ewigkeit innerhalb des Gürtels.

Aber war es wirklich ein Kampf? Wenn man hier auf der Brücke der Starsong stand und die Radarschirme beobachtete, während das Schiff unter einem wie ein lebendiges Wesen ächzte und aufstöhnte?

Die Bildschirme zeigten nur den dunklen Raum, während der Gürtel das obere Drittel einnahm  eine undeutliche Linie, die auf und ab tanzte, wenn Kurskorrekturen gemacht wurden. Sonst nichts.

Dann glühte eine kleine Nova an der linken Seite eines der Bildschirme auf und zeigte an, daß wieder ein Kreuzer vernichtet worden war.

»Wir kommen ihnen wieder näher«, sagte Garstang von seinem Platz aus. Sein Gesicht war schweißüberströmt. »Wo bleiben eigentlich die Kreuzer von der Weltenflotte?«

»Laney hat schwere Verluste erlitten«, antwortete Birrel. »Wir müssen weiter angreifen, bis er seine Flotte neu formiert hat. Er wird bald wieder eingreifen.«

Birrel hoffte es jedenfalls.

Er ging nicht gern in den Radarraum zurück, wo man nur Lichtpunkte auf den Schirmen der Geräte beobachten konnte, aber er hatte keine andere Wahl, denn ein Kommandeur mußte sein Geschwader von dort aus führen. Nur dort konnte er den Verlauf der Schlacht genau beobachten und die entsprechenden Befehle erteilen.

Schlacht? So hatte er sich es nicht vorgestellt  daß sein Geschwader sich in zwei Kolonnen auf einen Gegner zubewegte, der alle Anstrengungen machte, die Radargeräte zu stören, und gleichzeitig ständig auswich, weil er noch keine günstige Position am Rand des Gürtels gefunden hatte.

Die Fortsetzung des Kampfes nach ihrem ersten Angriff war in gewisser Beziehung eine Enttäuschung. Sie hatten sich mit höchster Geschwindigkeit aus ihrem Hinterhalt über der Sonne auf die feindlichen Geschwader gestürzt, obwohl dieses Verfahren in unmittelbarer Nähe zahlreicher Planeten an Selbstmord grenzte. Aber das Fünfte hatte wie ein Vollblutpferd auf Birrels Befehle reagiert und zunächst die höchstmögliche Geschwindigkeit erreicht, die dann sofort wieder abgebremst wurde. Alles war nach Wunsch verlaufen, die Orioniden hatten keine Zeit mehr gehabt, ihre enge Formation aufzulösen, um dem Gegner ein möglichst geringes Ziel zu bieten. Birrels Geschwader hatte ihre Front in einem Anlauf aufgerissen.

So stellte Birrel es sich jedenfalls vor, aber die Wirklichkeit sah völlig anders aus  es war nie zu einem Aufeinandertreffen, einem Zusammenprall der feindlichen Geschwader gekommen, sondern die Gegner sahen einander nur auf den Schirmen ihrer Radargeräte. Obwohl die Orioniden in verhältnismäßig enger Formation flogen, war soviel freier Raum zwischen ihren beiden Kolonnen, daß das Fünfte hindurchrasen konnte, ohne eine Kollision befürchten zu müssen. Trotzdem hatten die beiden feindlichen Geschwader schwere Verluste erlitten, denn Birrel hatte sich eine Taktik zunutze gemacht, die bereits vor einigen Jahrhunderten in Marinehandbüchern als Crossing the T beschrieben worden war. Gegen das vernichtende Feuer des Fünften hatten sich die Schutzschirme der gegnerischen Schiffe als zu schwach erwiesen, und Solleremos hatte innerhalb weniger Minuten drei Schwere und zwei Leichte Kreuzer verloren.

Im Rücken des Gegners hatten sich Birrels Schiffe in zwei Kolonnen formiert, die nun nebeneinander angriffen. Die Einheiten der Weltenflotte kamen wie wütende Hornissen aus dem Gürtel heraus, um den Feind von der anderen Seite zu überfallen. Die Entscheidung schien unmittelbar bevorzustehen. Sie wäre auch bereits gefallen, wenn etwas anderes nicht gewesen wäre  die Orioniden wußten ebenfalls zu kämpfen.

Sie waren immer noch genauso stark wie die Weltenflotte und das Fünfte Geschwader von Lyra zusammen. Und ihr Kommandeur verstand seine Sache. Die Schiffe der Weltenflotte waren im Augenblick am gefährlichsten, weil sie näher bei den Oriongeschwadern standen als das Fünfte. Deshalb konzentrierten die Orioniden ihr gesamtes Feuer auf diesen Gegner. Die Weltenflotte war diesem Ansturm nicht gewachsen, und Admiral Laney beorderte seine Kreuzer in den Asteroidengürtel zurück, nachdem er innerhalb weniger Sekunden vier Schiffe verloren hatte. Der Kommandeur der feindlichen Geschwader hatte auf diese Weise genügend Zeit, seine Schiffe umzugruppieren und sich auf den Angriff des Fünften vorzubereiten.

Birrel hatte seine Kreuzer ausschwärmen lassen, weil er die feindlichen Geschwader gleichzeitig von drei Seiten aus angreifen und umzingeln wollte, aber dazu war es jetzt bereits zu spät. Nachdem Laney sich hatte zurückziehen müssen, konnte er seinen Plan nicht länger durchführen, wenn er nicht selbst in die Gefahr geraten wollte, eingekreist zu werden. Deshalb ließ er sein Geschwader wieder die vorherige Formation  zwei Kolonnen  einnehmen und befahl Schnellfeuer, um ein Umfassungsmanöver der Orioniden zu verhindern.

So konnten sie allerdings nicht mehr lange weiterkämpfen. Wenn Laney nicht bald wieder aus dem Gürtel auftauchte, war es nur eine Frage der Zeit, bis sich die überlegene Feuerkraft des Gegners bemerkbar machte.

Birrel starrte angestrengt auf den Schirm des Radargeräts, dann schaltete er die Bordsprechanlage ein.

»Brescniks Kreuzer haben zu große Abstände voneinander. Geben Sie ihm das durch.«

»Jawohl, Sir«, kam die Stimme des Nachrichtenoffiziers aus dem Lautsprecher. Einen Augenblick später rückten die Schiffe der anderen Kolonne auf dem Bildschirm etwas näher zusammen.

Die Starsong schlingerte und bebte heftig, während sie ein Ausweichmanöver nach dem anderen durchführte. Die Generatoren arbeiteten auf höchsten Touren, um möglichst viel Energie für das elektrische Feld um das Schiff herum zu erzeugen, das ihren einzigen Schutz gegen die feindlichen Raketen bildete.

»Ein K-22 in der Steuerbordkolonne durch Volltreffer vernichtet, Sir«, meldete Venner.

Einer der Lichtpunkte war verschwunden. Ein Kreuzer des Geschwaders und seine Besatzung waren in einem Feuerball untergegangen, als eine feindliche Rakete ihr Ziel gefunden hatte.

Birrel wandte sich einem anderen Schirm zu und stellte fest, daß die feindlichen Geschwader ihren Schwerpunkt verlegt hatten.

»Sie wollen sich offensichtlich zuerst unsere Steuerbordkolonne vornehmen«, sagte er.

Birrel zögerte einen Augenblick, weil er erkannt hatte, daß die entscheidende Phase des Kampfes unmittelbar bevorstand. Das Manöver konnte eine Täuschung sein, um ihn dazu zu verleiten, seine Kräfte an dieser Stelle zu konzentrieren, während die feindlichen Geschwader sich auf die andere Kolonne stürzten. Aber wenn es kein Täuschungsmanöver war, dann hatte die Steuerbordkolonne die ganze Wucht des feindlichen Angriffes allein aufzufangen  und dem war sie auf keinen Fall gewachsen. Birrels Geschwader war eben doch zu schwach, deshalb verlor er die Initiative. Wo zum Teufel war eigentlich die Weltenflotte? Laney hatte reichlich Zeit gehabt, um sie neu zu formieren.

Birrel ballte die Fäuste und gab den Befehl. »Formationen drei und fünf sofort in Gebiet sechzehn ...«

»Sir!« rief Venner laut.

Birrel warf sich wütend herum. Einen Kommandeur, der gerade einen Befehl gab, zu unterbrechen, war ein so ungeheuerliches Vergehen gegen sämtliche Dienstvorschriften, daß es geradezu unglaublich war.

Venner schien gar nicht daran zu denken, sondern zeigte nur aufgeregt auf einen Schirm. »Sir, sie greifen an ... die Weltenflotte ... sehen Sie sich das an!«

Laneys Kreuzer hatten plötzlich den schützenden Bereich des Gürtels verlassen. Die kleine Flotte der Weltenunion erschien auf dem Schirm des Radargeräts fast wie ein einziger Lichtpunkt  so nah rasten die Schiffe nebeneinander her. Sie ließen sämtliche Vorsichtsmaßregeln außer acht und näherten sich mit Höchstgeschwindigkeit der Steuerbordflanke des Feindes.

Die Oriongeschwader änderten sofort ihre Position, um dieser Bedrohung ihrer Flanke zu begegnen. Aber zwei der Lichtpunkte erloschen, als die Raketen der Angreifer ihr Ziel gefunden hatten, und durch diese Lücke rasten Laneys Kreuzer in die Reihen des Gegners.

Selbstverständlich konnte dieser selbstmörderische Angriff keinen dauerhaften Erfolg gegen die beiden weit überlegenen Geschwader bringen, überlegte Birrel. Wider Erwarten stieß die Weltenflotte immer weiter vor, während die feindlichen Kreuzer sich sammelten, um sie zu vernichten.

Aber jetzt hatte Birrel begriffen, welche Absicht Laney mit diesem Verzweiflungsangriff verfolgte. Nun war das Fünfte an der Reihe ...

»Ausschwärmen!« brüllte Birrel in das Kehlkopfmikrophon, das seine Stimme in alle Schiffe des Geschwaders trug.

Auf dem Radarschirm schienen die beiden Kolonnen des Fünften förmlich zu explodieren. Sie zerstreuten sich, als die Kreuzer ihre vorherigen Positionen verließen und auf den Feind zurasten, während sie sich gleichzeitig zu einer tiefgestaffelten Angriffswelle formierten.

Der Kommandeur der Oriongeschwader hatte keine Zeit mehr, um sich von der Weltenflotte zu trennen und die Abstände seiner eigenen Schiffe vergrößern zu lassen. Dazu war das Fünfte bereits zu nahe. Die Geschwader des Gegners zogen sich in Richtung auf den Asteroidengürtel zurück, wobei sie von Admiral Laneys Kreuzern wütend verfolgt wurden.

Dann griff das Fünfte in den Kampf ein, und Birrel rannte auf die Kommandobrücke. Die Starsong holte weit über, ihre Generatoren liefen mit überhöhter Tourenzahl, und Birrel stolperte auf die Brücke, wo jetzt die großen Bildschirme aufzuleuchten begannen.

Garstang hatte vor Aufregung einen roten Kopf bekommen. »Wir drängen sie in den Gürtel zurück! Sie können sich nicht mehr rechtzeitig von uns lösen  mein Gott, sieh dir bloß die Kerle von der Weltenflotte an!«

Die Starsong befand sich jetzt bereits so nah am Feind, daß ihre Nahradargeräte wirkungsvoll eingesetzt werden konnten und ein getreues Bild der Lage wiedergaben.

Der Kampf hatte sich in die Ausläufer des Gürtels verlagert. Winzige Gesteinstrümmer schwebten überall und prasselten gegen die Außenhaut des Kreuzers. Gelegentlich stießen sie beinahe mit größeren Felsbrocken zusammen, von denen ihnen Zerstörung und Verderben drohte. Die Datenverarbeitungsmaschinen im Rechenraum hinter der Brücke summten auf höchsten Touren und errechneten ständig neue Ausweichbewegungen. Auch die anderen Schiffe des Geschwaders flogen auf ähnlichen Zickzackkursen, machten weite Umwege, um schließlich doch wieder in der alten Richtung weiterzurasen. Die feindlichen Geschwader, die sich zurückzogen, um sich neu gruppieren zu können, wurden immer weiter in den Gürtel hineingedrängt und konnten sich dort erst recht nicht wieder formieren.

Überall glühten plötzlich feurige Wolken auf, überstrahlten einen Augenblick lang die Sterne, erloschen wieder. Birrel dachte zuerst, beide Seiten hätten geradezu unglaubliche Verluste. Aber dann beobachtete er, wie ein riesiger Felsbrocken in einem Feuerball verschwand, der von einer explodierenden Rakete stammte, die zweifelsohne für die Starsong bestimmt gewesen war.

»Bis jetzt haben wir fast nur solche Dinger getroffen«, stellte Garstang mürrisch fest. »Wie soll man denn auch in dieser Suppe kämpfen?«

»Laney und seine Männer können es auch«, wies Birrel ihn zurecht. »Los, weiter!«

Raumschiffe  diese Giganten, die für die endlosen Weiten des Weltraums gebaut waren  waren hier am falschen Platz. Das galt nicht nur für das Fünfte Geschwader von Lyra, sondern auch für seinen Gegner. Die kleinen, veralteten Kreuzer der Weltenflotte waren den Geschwadern von Orion an Manövrierfähigkeit weit überlegen und nutzten diesen Vorteil entschlossen aus.

Lange können wir hier nicht mehr bleiben, dachte Birrel. Wir werden noch einen Felsbrocken rammen, wenn wir so weitermachen, etwas wird auseinanderbrechen ...

In diesem Fall waren es die Formationen des Gegners.

Auf den Bildschirmen war die Veränderung nicht sofort zu erkennen, denn sie zeigten nach wie vor die gleiche Verwirrung, aber Venner rief plötzlich aus dem Radarraum nach Birrel. Der Kommandeur rannte dorthin.

»Sie setzen sich in Richtung Zenit ab«, meldete Venner aufgeregt. »Sehen Sie doch, sie ...«

Birrel beugte sich über den Schirm eines Geräts. Die Lichtpunkte waren Orionkreuzer, die mit Höchstgeschwindigkeit den Asteroidengürtel verließen, nachdem alle Versuche fehlgeschlagen waren, sich in seinem Schutz neu zu formieren.

»Verfolgen, bevor sie sich sammeln können!« befahl Birrel. »An alle Schiffe  neuer Kurs Zenit!«

Einige Minuten später waren auch die letzten Kreuzer des Gegners außerhalb des Gürtels und nahmen Kurs auf Orion.

Das Fünfte und die Weltenflotte folgten ihnen und hatten bereits den großen Planeten erreicht, der von einem Ring umgeben war  Birrel konnte sich im Augenblick nicht auf seinen Namen besinnen , als Laney sich über Funk meldete. Birrel atmete erleichtert auf, als er die Stimme des alten Admirals hörte.

»Fliehen sie wirklich?«

»Es sieht so aus«, antwortete Birrel und warf einen Blick auf die Radarschirme. »Ja, ihr Überraschungsangriff ist fehlgeschlagen, außerdem haben sie große Verluste gehabt. Wir müssen uns gleich an die Verfolgung machen.«

»Nicht ohne die ausdrückliche Erlaubnis von Mr. Charteris«, antwortete Laney fest. »Ich werde eine Konferenzverbindung herstellen lassen. Warten Sie.«

Birrel ärgerte sich über die Verzögerung. Er wollte die Verfolgung sofort aufnehmen, solange noch die Chance dazu bestand. Aber er hatte drei Leichte und einen Schweren Kreuzer verloren, zu denen noch sieben Schnellboote kamen, und war deshalb auf die Unterstützung der Weltenflotte angewiesen.

»Politiker«, murmelte er vor sich hin. »Warum müssen die Kerle sich bloß überall einmischen?«

Einige Minuten später, als die Gesichter von Admiral Laney und Mr. Charteris auf einem Bildschirm erschienen, wurden Birrels Vorahnungen bestätigt. Charteris sah müde und abgespannt aus, aber seine Stimme ließ keine Schwäche oder Unentschlossenheit erkennen.

»Keine Verfolgung. Beobachten Sie die beiden Geschwader, bis einwandfrei feststeht, daß sie sich auf dem Rückflug nach Orion befinden.«

»Sollen wir sie wirklich in Ruhe lassen?«

Charteris nickte. »Ja. Hier auf der Erde weiß noch niemand etwas davon, obwohl bereits einige Gerüchte aufgetaucht sind. Ich werde verbreiten lassen, daß die Erde von einer unbekannten Macht von außerhalb der zivilisierten Galaxis angegriffen worden sei, und daß es der Flotte der Weltenunion mit Unterstützung des Fünften Geschwaders von Lyra gelungen sei, die Angreifer zurückzuschlagen.«

»Sie wollen Solleremos aus der ganzen Sache mit heiler Haut entkommen lassen?« rief Birrel ungläubig.

»Ja«, gab Charteris zu.

»Aber warum denn nur?«

»Wir haben eine Schlacht schlagen müssen«, erklärte ihm Mr. Charteris geduldig. »Mit Ihrer Hilfe haben wir sie glücklicherweise gewonnen und den Gegner zur Flucht gezwungen. Aber wir wollen keinen Krieg herbeiführen.«


20





Während der nächsten achtundvierzig Stunden, die das Geschwader in seiner Beobachtungsstellung weit außerhalb der Erde verbrachte, hatte Birrel einen Wutanfall nach dem anderen. Im Verlaufe dieser beiden Tage kamen in New York Solidaritätsbotschaften aus sämtlichen Sektoren an, in denen jede nur mögliche Hilfe versprochen wurde, falls die unbekannten Angreifer zurückkehren sollten.

»Unbekannt«, sagte Birrel wütend. »Auf jedem Planeten der Galaxis wissen die Leute genau, wer die Erde zu überfallen versucht hat.« Er hielt Garstang ein Radiogramm unter die Nase. »Da, das ist die größte Frechheit!«

Garstang las die Botschaft des Gouverneurs vom Orion an die Weltenunion: »Orion zutiefst über geheimnisvollen Angriff auf Erde betroffen. Werden alles in unserer Macht Stehende versuchen, um die Angreifer zu ermitteln. Orion wird selbstverständlich der Erde beistehen, wenn nochmals ein derartiger Versuch unternommen werden sollte.«

Birrel sah ihn erwartungsvoll an.

»Ich weiß nicht recht«, meinte Garstang zögernd. »Vielleicht war es wirklich besser, Solleremos diesen Ausweg offen zu lassen. Sonst ...«

Birrel unterbrach ihn. »Bist du etwa wirklich überzeugt, daß Charteris recht hatte, als er uns den Sieg weggeschnappt hat?«

Garstang zuckte mit den Schultern. »Wir haben schon seit über zweihundert Jahren keinen Krieg mehr gehabt. Deshalb ist es vielleicht besser, Solleremos ungeschoren zu lassen, damit er keinen anfängt. Oder etwa nicht?«

Birrel wollte eine hitzige Antwort geben, aber dann mußte er widerstrebend einsehen, daß Garstang recht hatte.

»Ach, der Teufel soll euch holen«, sagte er und wandte sich ab, »jeder versteht anscheinend meinen Job besser als ich.«

Was würde Ferdias zu der Geschichte sagen? Das Fünfte hatte seinen Befehl ausgeführt und den Überfall auf die Erde vereitelt. Aber die Oriongeschwader konnten immer noch genug Schaden anrichten, weil Birrel sie nicht weiter verfolgt hatte. Deswegen machte er sich Sorgen.

Er war immer noch besorgt, als sie schließlich auf die Erde zurückkehrten, nachdem Birrel einige Schnellboote als Vorposten zurückgelassen hatte. Als das Geschwader zusammen mit der Weltenflotte auf dem Raumflughafen bei New York gelandet war, erwartete ihn eine Überraschung.

Männer  Hunderte von Männern in der schwarzen Uniform der Weltenflotte  rannten auf die Schiffe des Fünften zu. Sie waren ohne jegliche Disziplin oder Ordnung, sie waren nur eine laut brüllende Masse, und Birrel erschrak beinahe, als er sie mit den Besatzungen seiner Kreuzer verglich, die gerade in Reih und Glied heranmarschierten. Was hatten diese Leute vor, was war in ihre Offiziere gefahren, daß sie das zuließen?

Birrel traute seinen Augen nicht mehr. Die Männer in den schwarzen Uniformen rannten auf die Besatzungen der Kreuzer zu. Sie erreichten die Männer des Fünften. Sie schlugen auf sie ein. Sie griffen nach ihnen und warfen sie fast zu Boden. Sie klopften ihnen auf die Schultern, schüttelten immer wieder ihre Hände, schrien sie an, ihre Stimmen waren heiser, ihre Gesichter waren vor Aufregung gerötet.

»Was ...«

»Das ist nur eine freundschaftliche Begrüßung«, erklärte Garstang ihm grinsend. »Falls du dich nicht mehr daran erinnern solltest  wir haben gemeinsam eine Schlacht gewonnen.«

Birrel bemerkte, daß die Disziplin seiner Männer ebenfalls in Auflösung begriffen war. Die Besatzungen des Fünften schrien nun zurück, schüttelten die Hände der anderen und klopften ihnen auf den Rücken.

»Ich hätte nie erwartet, daß meine Männer sich so unmöglich aufführen würden«, stellte Birrel fest.

Aber seine Stimme klang nicht sehr überzeugend.

Vier Offiziere in schwarzen Uniformen kamen auf ihn zu, und Birrel erkannte Admiral Laney unter ihnen. Laney verzog keine Miene, als er Birrel die Hand gab, aber in seinen Augen blitzte ein Feuer, das er nicht verbergen konnte.

»Meinen Glückwunsch, Kommandeur«, sagte der Admiral steif. »Ausgezeichnete Leistung. Wirklich hervorragend.«

»Ihr selbstmörderischer Vorstoß hat uns allerdings ein bißchen dabei geholfen, Sir«, antwortete Birrel höflich.

Sie sahen sich einige Sekunden lang ernst an, dann lachten sie beide und schüttelten sich nochmals die Hände.

Venner kam herangerannt und wandte sich an Garstang. Eine Minute später baute Garstang sich vor Birrel auf, salutierte und meldete dann streng nach Vorschrift: »Sir, Ihre Anwesenheit an Bord der Starsong scheint dringend erforderlich.«

Birrels Herz schlug einen Augenblick schneller, dann schien es auszusetzen. Venner und Garstang machten völlig unbeteiligte Gesichter, aber es gab nur einen Grund, der seine Anwesenheit an Bord des Kreuzers erforderlich machte. Der erwartete Funkspruch von Ferdias mußte angekommen sein.

Birrel wandte sich an Laney. »Wollen Sie mich bitte, entschuldigen, Sir?«

Laney nickte. »Wir haben alle eine Menge Arbeit.« Er warf einen besorgten Blick auf das Gewirr aus schwarzen und blauen Uniformen. »Sollten wir nicht doch lieber, ›Weggetreten‹ befehlen, Birrel?« sagte er geistesabwesend, bevor er sich wieder seinen Begleitern zuwandte.

Birrel ging mit Venner und Garstang zu der Starsong zurück.

Zwei Funksprüche lagen vor. Einer war offen abgefaßt und an das gesamte Geschwader gerichtet. Ausgezeichnete Leistung hieß es darin. Der Sektor Lyra und ich persönlich sind stolz auf Euch alle. Ferdias.

Der zweite war verschlüsselt und für Birrel bestimmt.

Er nahm ihn mit in seine Kabine und starrte ihn einige Zeit an, bevor er sich an die Entschlüsselung machte. Er war immer noch besorgt, weil er die Oriongeschwader hatte entkommen lassen, und der Funkspruch an die Adresse des Geschwaders war kein besonderer Trost gewesen. Schließlich war es selbstverständlich, daß Ferdias das Geschwader beglückwünschte  er konnte gar nicht anders. Aber der Funkspruch für den Kommandeur konnte unter Umständen wesentlich weniger freundlich sein. Vielleicht enthielt er sogar den Satz: Mit sofortiger Wirkung sind Sie Ihres Postens enthoben und ... Birrel wußte, daß er keine Wahl gehabt hatte, als sich den Wünschen der Weltenunion zu beugen  aber würde Ferdias das auch erkennen?

Birrel seufzte und begann zu entschlüsseln.

Der erste Satz befreite ihn von seinen Sorgen. Wer sagt, daß Du kein Diplomat bist? Erstklassig, Jay.

Aber der nächste Satz brachte wieder neue Sorgen.

Erhole Dich in Orville, bis weitere Befehle eingetroffen sind.

Warum schickte Ferdias ihn nach Orville zurück?

War jetzt nicht alles vorüber? Hatten sie nicht die Schlacht für sich entschieden? Was hatte er jetzt noch zu tun, außer an den Feierlichkeiten teilzunehmen und das Geschwader anschließend wieder nach Wega zurückzuführen?

Was kümmerte ihn Orville?

Vielleicht ein Urlaub? Die Belohnung für eine gute Leistung. Erhol dich auf dem Land, geh spazieren, trink ein Bier mit den Dorfbewohnern, vergiß die Sterne für ein paar Tage.

Vielleicht.

Oder ... Aber das war lächerlich, Ferdias hatte bestimmt nicht die Absicht Birrel dort von einem seiner Leute neue Anweisungen geben zu lassen. Er war müde und bildete sich diese Dinge nur ein. Ferdias war mit ihm zufrieden und wollte es Birrel zeigen  sonst war nichts dahinter.

Schön, aber wieso war es Ferdias nicht gleichgültig, wo Jay seinen Urlaub verbrachte?

Erhole dich in Orville ... Wenn Ferdias einen solchen Vorschlag machte, war das gleichbedeutend mit einem Befehl.

Birrel dachte angestrengt nach. Plötzlich sah er Tauncer vor sich, der mit der Vera-Sonde verhört wurde. »... wenn er es nicht zuerst tut, wird Ferdias die Erde überfallen.«

Birrel griff sich an den Kopf und schalt sich selbst einen Narren. Die Tatsache, daß Ferdias ihm weitere Befehle geben wollte, bedeutete doch nicht, daß er diese Absicht hatte. Ferdias hatte ihm schließlich versichert, daß er an der Erde nicht interessiert sei.

Ferdias hatte es Birrel versichert  das stimmte. Aber hätte er es nicht auch dann getan, wenn er in Wirklichkeit völlig andere Pläne gehabt hätte? Wie er ihn in die Falle in dem Sternhaufen hatte gehen lassen, ohne ihn vorher zu warnen?

»Ach was«, dachte Birrel. »Ich bilde mir das alles nur ein, weil ich müde und nervös bin. Ich brauche einfach Schlaf.«

Vorläufig sah es damit schlecht aus. Mallinson erschien. »Mr. Charteris erwartet Sie«, verkündete er nach einer kurzen Verlegenheitspause.

Dann schwieg er wieder und verzog den Mund, als habe er auf etwas Saures gebissen.

»Ich würde mich glücklich schätzen«, fuhr er schließlich leise fort, »wenn Sie meine Entschuldigung für vergangene Ereignisse annehmen würden.«

Birrel zuckte mit den Schultern. »Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen.«

Warum sollten diese Leute eigentlich ausgerechnet Lyra mehr als den anderen Sektoren trauen? dachte Birrel, als er mit Mallinson nach New York zurückfuhr. Selbst jetzt hatten sie keinen triftigen Grund dazu. Sie wissen noch nicht, was Ferdias in Zukunft plant. Ich weiß es nicht einmal.

New York war ein Lichtermeer. Die Menschenmassen, die zu dem Jubiläum zusammengeströmt waren, hatten heute etwas anderes zu feiern  den Sieg über die »unbekannten« Angreifer, von denen jeder wußte, daß sie vom Orion gekommen waren. Selbst Mallinsons Regierungslimousine kam nur langsam vorwärts.

»Heute gehört die Stadt praktisch den Besatzungen der Kreuzer«, sagte Mallinson. »Ihren und unseren, Kommandeur.«

»Na, hoffentlich hängen sie nicht jedem von meinen Männern einen Rausch auf«, meinte Birrel verdrossen.

Mallinson grinste zum erstenmal. »Dafür möchte ich beinahe garantieren ...«

Sie betraten das Gebäude der Weltenunion durch einen Hintereingang. Charteris erwartete sie in seinem kleinen Büro. Diesmal war er weder ruhig noch reserviert. Er wirkte älter und erschöpft, aber zur gleichen Zeit freudig erregt.

»Der Große Rat wird Ihnen zu einem späteren Zeitpunkt seinen Dank abstatten wollen, Kommandeur«, sagte er freundlich. »Ich wollte Ihnen jetzt nur ...« Er schwieg, sah verlegen zu Boden und fuhr dann fort: »Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll. Vielleicht am besten mit einem Wort  danke.«

Er streckte Birrel beinahe schüchtern die Hand entgegen.

»Setzen Sie sich, bitte, Kommandeur«, sprach Charteris weiter. »Ich kann mir vorstellen, daß Sie völlig übermüdet sind. Glücklicherweise bleibt bis zu den Feiern genügend Zeit, damit Sie sich ausruhen können, während die Beschädigungen an den Schiffen Ihres Geschwaders repariert werden.«

Er fuhr fort, nachdem Birrel sich gesetzt hatte. »Ich habe heute eine persönliche Botschaft vom Gouverneur des Sektors Lyra erhalten.«

Birrel schluckte trocken. »Ja?«

»Ich habe mich sehr darüber gefreut«, sagte Charteris. Er lächelte verlegen. »Wissen Sie, die Leute sehen mich oft als einen Träumer an, weil ich immer noch daran glaube, daß die Sektoren eines Tages zu uns zurückkehren werden. Vielleicht hat heute eine neue und bessere Zeit begonnen. Wer weiß?«

Birrel war keineswegs erleichtert. Ja, vielleicht hat diese neue Zeit tatsächlich schon begonnen, dachte er, aber wahrscheinlich wird der gute Mr. Charteris nicht sehr begeistert sein, wenn er feststellen muß, daß sie nicht ganz seinen Erwartungen entspricht ...

Charteris faßte Birrels Schweigen falsch auf und erhob sich. »Ich bringe einen müden Mann um seine wohlverdiente Ruhe, wenn ich noch weiter schwatze. Ich will Sie nicht länger aufhalten, Kommandeur. Bitte, entschuldigen Sie, daß ich Sie den weiten Weg nach New York habe machen lassen.«

Birrel stand ebenfalls auf. »Bitte, nichts zu entschuldigen«, wehrte er ab. »Ich wollte sowieso auf die Farm nach Orville zurückfahren  meine Frau ist noch dort.«

Charteris warf ihm einen neugierigen Blick zu. »Das alte Haus gefällt Ihnen wohl?« Er lächelte freundlich. »Ausgezeichnet, dann wissen wir wenigstens, womit wir Ihnen eine Freude machen können, um Ihnen unsere Dankbarkeit zu bezeigen. Wir werden den Verkauf der Farm für ungültig erklären lassen, weil er nur unter Vortäuschung falscher Tatsachen zustande gekommen ist, und sie dann für Sie kaufen. Betrachten Sie das Heim Ihrer Vorväter von jetzt ab als Ihr Eigentum, Kommandeur.«

Birrel war völlig verblüfft und wollte protestieren, aber seine Einwände wurden unbeachtet gelassen.

»Sprechen wir nicht mehr davon, Kommandeur. Der Wert des Geschenkes mag im Verhältnis zu den Verdiensten, die Sie sich um die Erde erworben haben, gering erscheinen  aber für Sie hat es offensichtlich auch einen ideellen Wert.«

Birrel wußte immer noch nicht recht, was er sagen sollte, als Mallinson ihn hinausbegleitete. Das alte Haus war ihm völlig gleichgütig, alles war nur ein Mißverständnis. Er legte nicht den geringsten Wert auf dieses kleine Stückchen Erde.

Ferdias dachte vielleicht anders darüber. Ferdias würde sie vielleicht ganz wollen.
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Am nächsten Vormittag gegen zehn Uhr kam Vinson über die Felder auf das Haus zu. Er sah aus, als habe er so lange wie möglich gewartet, und könne es jetzt nicht mehr aushalten. Er stieg die Stufen zur Veranda hinauf, auf der Lyllin und Birrel beim Frühstück saßen, und grinste sie wohlwollend an.

»Sie sollen es den anderen tüchtig gegeben haben«, sagte er mit gezwungen wirkender Unbekümmertheit.

Birrel schüttelte den Kopf. »Ein Kampf im Weltraum wird doch nur von Radargeräten und Elektronenrechnern geführt. Das ist längst nicht so spannend wie damals, als wir den Überfall im Wald unternommen haben.«

Vinson wurde vor Stolz rot, schwieg aber, während er Lyllins Aufforderung befolgte und sich setzte. Er warf einen Blick auf die schwarze Katze, die neben Lyllin auf einem Stuhl saß.

»So, Sie haben sich also eine Katze zugelegt«, meinte er. »Na, dann brauchen Sie sich wenigstens um die Mäuse keine Sorgen zu machen.«

Birrel sah mürrisch zu der Katze hinüber, die mit solch unverschämter Überheblichkeit auf ihrem Platz saß, als gehöre ihr das ganze Haus.

»Bis jetzt hat das Biest noch nichts gefangen«, stellte er dann fest.

Lyllin lachte leise und beugte sich vor, um den Rücken des Tieres zu streicheln. Tom sah gelangweilt zur Seite, als dulde er diese Liebkosung nur als Zeichen besonderen Wohlwollens.

Birrel dachte daran, wie überrascht er gewesen war, als er zurückgekommen war und Lyllin mit der Katze auf dem Schoß auf ihn hatte warten sehen. Einen Augenblick lang hatte er ein Bild aus längst vergangenen Zeiten vor Augen gehabt  Generationen von Frauen, die vor Lyllin auf derselben Veranda gesessen hatten und dort auf die Rückkehr ihrer Männer von der Arbeit gewartet hatten.

Lyllin hatte ihm lächelnd entgegengesehen.

»Er hat mich akzeptiert«, hatte sie leichthin bemerkt.

»Du hast den Kerl mit Leckerbissen bestochen«, hatte er ihr entgegengehalten. »Tom platzt ja beinahe aus seiner Haut.«

Sie hatte nur gelacht und die Katze gestreichelt, wie sie es jetzt auch tat, aber ihre Lippen hatten gezittert, als er sich über sie beugte.

Vinson wandte sich an Birrel. »Ich habe Ihnen versprochen, mit Ihnen über Ihre Felder zu gehen, erinnern Sie sich noch? Vielleicht hätten Sie jetzt ein bißchen Zeit dazu?« Er fuhr mit eifrigem Lächeln fort: »Wissen Sie, ich habe mir überlegt, daß ich Ihre Felder ohne weiteres mit meinen Maschinen in Ordnung bringen könnte. Bis zum Herbst ist noch reichlich Zeit dazu, aber bis dahin müßte die Arbeit geschafft sein, damit die Felder nicht noch länger brachliegen.«

Birrel hatte Vinsons Vorschlag bereits völlig vergessen gehabt, aber jetzt erinnerte er sich wieder daran und versuchte sich hastig herauszureden.

»Danke«, begann er. »Vielen Dank. Aber wahrscheinlich muß ich schon sehr bald nach Wega zurück. Ich fürchte, daß ich gar nicht mehr genug Zeit habe, um hier noch etwas zu verändern.«

»Machen Sie sich deswegen nur keine Sorgen, ich kann alles für Sie erledigen«, beruhigte ihn Vinson. »Meine Maschinen stehen sowieso die Hälfte der Zeit unbenutzt herum. Sie werden Ihren Besitz nicht wiedererkennen, wenn Sie zurückkommen, das verspreche ich Ihnen.«

Birrel gab auf. Der Mann war so offensichtlich darum bemüht, ihm einen Gefallen zu erweisen, daß es gemein gewesen wäre, ihm die Möglichkeit dazu zu nehmen.

»Schön«, sagte Birrel deshalb und erhob sich. »Machen wir also einen kleinen Rundgang.«

Als sie nach einem zweistündigen Marsch wieder in die Nähe der Einfahrt gelangt waren, blieb Birrel plötzlich stehen. Ein Auto hielt vor dem Haus. Dann sah er eine Frau aussteigen  groß, knochig, etwa vierzig Jahre alt , die einer Greisin aus dem Wagen half.

»O je«, meinte Vinson. »Das ist ja Mrs. Sawyer. Eine gute alte Seele, aber für meinen Geschmack zu schwatzhaft.« Er grinste. »Ich verdrücke mich lieber, sonst hält sie mir wieder Vorträge. Auf Wiedersehen, Kommandeur.«

Er ging schnell in Richtung auf seine Farm weg. Birrel eilte auf das Haus zu, als er Lyllin an der Tür erscheinen sah. Die alte Dame hatte sich mit schriller Stimme an ihre Begleiterin gewandt und ihr gesagt, sie möge das ›Zeug da‹ mitnehmen. Das »Zeug« erwies sich als ein Stapel schwerer Alben.

Die jüngere Frau legte die Bände auf einen Stuhl und wandte sich mit ausgestreckter Hand an Lyllin und Birrel. »Mein Name ist Netta Sawyer«, stellte sie sich vor. »Mutter wollte Sie unbedingt kennenlernen. Hoffentlich kommen wir nicht ungelegen.«

Birrel versicherte ihr, daß Besuch stets willkommen sei. Die alte Dame kam langsam auf sie zu und sah Birrel prüfend an.

»Sie sehen wie ein Birrel aus«, stellte sie fest. »Sie haben das gleiche häßliche Kinn wie alle in Ihrer Familie.« Dann drehte sie sich zu Lyllin um. »Und Sie sind seine Frau? Ich hoffe, daß er Sie nicht verprügelt, wie Nicholas es getan hat.«

»Mutter ...«, warf die jüngere Frau entsetzt ein, wurde aber keineswegs beachtet.

»Nicholas?« fragte Birrel erstaunt.

»Nicholas Birrel, junger Mann«, sagte die Alte. »Er soll seine Frau öfter geschlagen haben. Ich war damals natürlich noch ein Kind, aber ich kann mich noch gut daran erinnern. Wollen wir nicht hineingehen, damit ich mich endlich setzen kann?«

Birrel wollte vorausgehen, um den Weg zu zeigen, aber die alte Dame hielt ihn am Ärmel fest.

»Nehmen Sie gefälligst die Alben mit. Schließlich bin ich nur deswegen gekommen.«

Birrel zuckte ergeben mit den Schultern und nahm die unhandlichen Bände mit ins Wohnzimmer.

»Wissen Sie, eigentlich sind wir vor allem gekommen, weil Mutter Ihnen die alten Familienphotos zeigen wollte, die sie noch hat«, erklärte die Tochter, als sie alle um den Tisch herum Platz genommen hatten.

»Oh, das ist aber wirklich reizend«, antwortete Birrel. »Sie sind wohl mit den Birrels verwandt?«

»Ich nicht  ich habe keinen Tropfen Birrelblut in den Adern«, sagte die Alte in einem Ton, als weise sie triumphierend eine Anschuldigung zurück. »Aber die Mutter meines Mannes war eine Birrel, und ich habe seine alten Familienaufnahmen aufbewahrt, obwohl ich keinen Grund dazu hatte. Reichlich komischer Verein, die ganze Sippschaft.«

Sie wandte sich an Lyllin und warf ihr einen verständnisvollen Blick zu. »Ich nehme an, daß Sie es mit dem da auch nicht ganz leicht haben, junge Frau. Ich weiß, wie sie sind, denn mein Mann hatte den gleichen Charakter wie seine Mutter.«

»Ach, eigentlich ist es gar nicht so schlimm«, murmelte Lyllin lächelnd. Die Alte wartete ihre Antwort jedoch nicht erst ab, sondern beschäftigte sich wieder mit Birrel.

»Ja, Sie haben genau den mürrischen Gesichtsausdruck, den alle Birrels hatten. Hier, ich werde es Ihnen zeigen.«

Sie hatte sich majestätisch mitten auf dem Sofa niedergelassen und blätterte nun in den verstaubten Alben, wobei sie es nicht lassen konnte, zu jeder Aufnahme eine boshafte Bemerkung zu machen. Lyllin und Birrel saßen links und rechts von ihr und verrenkten sich den Hals, um besser sehen zu können. Lyllins Gesichtsausdruck war völlig ernst, aber Birrel wußte genau, daß sie sich königlich darüber amüsierte, daß er sich alles geduldig anhören mußte. Er kochte beinahe vor Zorn.

»Das hier ist Nicholas«, sagte die alte Frau. »Ich kann mich nicht mehr sehr gut an ihn erinnern, aber ich bezweifle keinesfalls, daß er seine Frau geschlagen hat, wie die Leute behaupteten. Der hier ist sein Vater ... Augenblick, das war John Birrel  nein, James ...«

Sie kommentierte weiterhin jedes Bild, und die vergilbten Aufnahmen, mit denen Birrel nichts anfangen konnte, schienen kein Ende nehmen zu wollen, bis ihm schließlich ein Name auffiel.

»Cleve Birrel, der nach Sirius oder so ähnlich ausgewandert ist. Das war also Ihr Urgroßvater, junger Mann.«

Birrel war überrascht, daß die Photographie einen Zwanzigjährigen zeigte, anstatt einen alten Mann  obwohl er wußte, daß seine Überraschung unlogisch war. Selbstverständlich war Cleve Birrel damals kaum erwachsen gewesen, als er die Erde verlassen hatte, um zu den Sternen zu fliegen. Er hatte ein gutes Gesicht mit klugen Augen.

»Sie sehen ihm ziemlich ähnlich«, bemerkte Mrs. Sawyer in einem Ton, der deutlich erkennen ließ, daß dies kein Kompliment hatte sein sollen.

Birrel erwiderte, daß er keine Ähnlichkeit feststellen könne. Aber zu seiner Überraschung war Lyllin anderer Meinung.

»Doch, ihr habt irgendwie den gleichen Gesichtsausdruck ...«

Die Alte nickte befriedigt. »Was ich gesagt habe  das gleiche häßliche Kinn.«

Eine Stunde später erhob Mrs. Sawyer sich plötzlich und verkündete, daß sie jetzt gehen müsse, weil sie nicht den ganzen Tag zu vertrödeln habe wie manche anderen Leute.

»Ich lasse Ihnen die Photoalben hier, aber nur leihweise«, sagte sie zu Birrel, der sie an den Wagen begleitet hatte. »Ich habe sie nun schon so lange aufgehoben, daß ich sie nicht zu den Sternen hinauffliegen sehen möchte. Denken Sie daran, junger Mann!«

Birrel versprach es ihr feierlich und schüttelte dann den Kopf, während er mit Lyllin dem davonfahrenden Wagen nachsah.

»Wunderbar«, sagte er sarkastisch, »jetzt werden sämtliche Bewohner von Orville der Reihe nach auf den Gedanken kommen, daß sie uns eigentlich einen Besuch abstatten könnten.«

»Das glaube ich nicht, Jay«, meinte Lyllin. »Ich habe diese Leute in der Zwischenzeit etwas näher kennengelernt und glaube, daß sie dich nicht belästigen werden, obwohl sie dir natürlich äußerst dankbar sind.«

»Das brauchen sie nicht«, antwortete Birrel beinahe wütend. »Ich habe schließlich nur meine Befehle ausgeführt.«

Sie sah ihn erstaunt an, schwieg aber.

Sie hatte recht, denn den ganzen Tag über kam kein Besuch mehr. Dafür ärgerte sich Birrel jetzt über die Stille, die auf dem Haus lastete. Nachmittags gingen sie zusammen spazieren, und Birrel benutzte die Gelegenheit, mit seinen neuerworbenen Kenntnissen anzugeben.

»Das hier sind Weiden«, sagte er, als sie den Bach erreicht hatten, der in einiger Entfernung hinter dem Haus vorbeifloß. »Die größeren sind Ulmen  nein, Eichen.«

Lyllin wollte ihm nicht nachstehen und wies auf die Farmen der Nachbarn, von denen man kaum etwas erkennen konnte. »Dort drüben leben die Bowers«, erklärte sie. »Ich habe sie bei den Vinsons kennengelernt  ein nettes älteres Ehepaar. Und das weiße Haus daneben gehört den Hoviks. Die Menzels wohnen gleich dahinter.«

Sie lachte vergnügt, als Birrel sie erstaunt anstarrte. »So, jetzt habe ich dir deine Weiden und Eichen heimgezahlt.«

Der Rest des Nachmittags verlief ungestört, nur Brescnik rief gegen Abend an. »Wir kommen mit den Reparaturarbeiten ziemlich rasch voran«, berichtete er und beschrieb die gemachten Fortschritte. »Andererseits haben wir dauernd Schwierigkeiten mit unseren Männern«, klagte er dann. »Die Kerle rennen nur noch von einer Kneipe in die andere und lassen sich auf Kosten anderer vollaufen.«

»Das habe ich erwartet«, sagte Birrel. »Lassen Sie Garstang dafür sorgen, daß die Sache besser wird.«

Brescnik schnaubte wütend. »Joe Garstang? Den habe ich mir heute erst vorknöpfen müssen, als er aus New York zurückkam.«

Birrel mußte unwillkürlich grinsen. »Richten Sie ihm aus, daß er sich anständig benehmen soll. Sonst noch etwas?«

»Ja, ich habe gerade einen Funkspruch von Wega erhalten, in dem angekündigt wird, daß fünf Schnellboote des Zweiten Geschwaders zu uns abkommandiert worden sind. Sie müßten bereits in wenigen Tagen eintreffen.«

»Setzen Sie sich mit mir in Verbindung, wenn sie angekommen sind«, sagte Birrel und schaltete ab.

Er zog die Augenbrauen hoch und dachte nach. Das war es also. Ferdias hatte einem der Schnellboote die Anweisungen für Birrel mitgegeben, die er ihm nicht über Funk zu übermitteln gewagt hatte. Die Schiffe würden gerade rechtzeitig zu den Feierlichkeiten eintreffen, und dann würde Birrel endlich wissen, wie die Dinge standen  und was er noch zu tun hatte ...

Die nächsten beiden Tage verliefen wenig ereignisreich. Er und Lyllin machten Spaziergänge, aßen in gemütlichen Landgasthäusern zu Mittag, saßen abends auf der Veranda und unterhielten sich bei einem Glas Wein. Und Birrel überlegte sich immer wieder, wie lange ein Schnellboot brauchen konnte, um von einem unbekannten Ausgangspunkt innerhalb des Sektors Lyra die Erde zu erreichen.

Das Jubiläum stand unmittelbar bevor, und als er zusammen mit Lyllin nach New York zurückfuhr, um den Fortgang der Reparaturarbeiten zu kontrollieren, stellten sie fest, daß die Straßen der Stadt noch glänzender geschmückt und noch belebter waren. Passanten, die einen Blick auf Birrels Wagen und seine blausilberne Uniform geworfen hatten, blieben stehen und winkten ihnen begeistert zu.

Brescnik meldete, daß die beschädigten Schiffe bis auf einige Kleinigkeiten wieder repariert seien, und daß die letzten Arbeiten bis zur großen Parade beendet sein würden.

»Wann erwarten Sie die Schnellboote vom Zweiten Geschwader?« erkundigte sich Birrel.

»Sie müßten bald eintreffen«, antwortete Brescnik. »Wir haben allerdings nichts mehr von ihnen gehört.«

Noch einen Tag, vielleicht nur noch wenige Stunden, dachte Birrel, dann weiß ich, was Ferdias vorhat ...

Am späten Nachmittag kehrten sie auf die Farm zurück. Kurz darauf klingelte das Telefon, und Vinson war am Apparat. Er hatte sich Gedanken darüber gemacht, wie man Birrels Besitz am schnellsten wieder auf die Höhe bringen könne, und wollte sich nun mit Birrel darüber unterhalten.

»Sehr freundlich von Ihnen«, sagte Birrel. »Ich komme gleich nach dem Abendessen zu Ihnen hinüber.«

Eine halbe Stunde später verließ er das Haus, während Lyllin in der Küche abwusch. Er blieb noch einen Augenblick in der Tür stehen und wunderte sich, daß es ihn gar nicht mehr seltsam berührte, sie in diesem altmodisch eingerichteten Raum zu sehen.

Birrel ging langsam über die Felder und bewunderte den blutroten Sonnenuntergang. Er blieb stehen und beobachtete, wie die Farbe der Wolken allmählich von Gold über Rosa zu Dunkelrot wechselte. Dann schüttelte er verwundert den Kopf. Kein Abend schien dem anderen zu gleichen, jeder Sonnenuntergang war ein einmaliges Ereignis.

Er wollte weitergehen, aber eine Stimme rief seinen Namen, und er blieb stehen.

Er drehte sich um und sah den Mann, der ihm gefolgt war. Der Mann kam nur langsam näher, denn das Feld war uneben, und er hinkte leicht. Birrel blieb einen Augenblick unbeweglich stehen. Dann ging er auf Ferdias zu.
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Ferdias' Gesicht schien zu glühen, aber daran waren nicht nur die Strahlen der untergehenden Sonne schuld. Er strahlte eine nervöse Unruhe aus, die sich auch in seinen Augen und seinem Händedruck bemerkbar machte.

»Wer hätte gedacht, daß wir uns ausgerechnet hier wiedersehen würden«, sagte er. »Lyllin putzt die Küche in diesem verrückten Haus, und du gehst wie ein alter Farmer über die Felder.«

Er lachte. Dann sah er sich um, und seine scharfen Augen schienen wie gewöhnlich auch die kleinsten Einzelheiten in sich aufzunehmen.

»So sieht es also aus, wenn man sich außerhalb der großen Städte befindet. Nicht gerade überwältigend, stimmt's? Aber interessant.«

»Ich nehme an, daß du dich nicht auf einem offiziellen Besuch befindest?« warf Birrel ein.

Ferdias nickte. »Du hast es erraten. Inoffiziell und streng geheim. Du kannst dir vorstellen, wie sich diese mißtrauische Bande bei der Weltenunion aufführen würde, wenn ich ganz offen erschienen wäre. Deshalb bin ich mit einem der Schnellboote gekommen und habe mich heimlich, still und leise von Joe Garstang herbringen lassen. Da staunst du, was?«

»Das kann man wohl sagen«, gab Birrel zurück. »Ich dachte, du seist immer noch auf Wega.«

Ferdias schüttelte den Kopf. »Oh, nein  dazu war die Sache hier zu wichtig. Offiziell habe ich Wega nie verlassen. Aber tatsächlich bin ich schon seit über einer Woche mit dem Zweiten unterwegs  immer in Nähe der Erde  um zu sehen, wie sich alles entwickeln würde.«

Er klopfte Birrel auf die Schulter. »Dir haben wir es zu verdanken, daß alles gut gegangen ist, Jay.«

»Wenn ich gekonnt hätte, hätte ich dafür gesorgt, daß alles noch besser gegangen wäre«, sagte Birrel.

Er berichtete von den Umständen, die zum Abbruch der Verfolgung geführt hatten. Ferdias hörte ihm aufmerksam zu, dann schüttelte er wieder den Kopf.

»Charteris hat die falsche Entscheidung getroffen. Man kann einen Krieg nicht einfach dadurch vermeiden, daß man vorgibt, er sei nicht ausgebrochen. Solleremos hat sich jetzt aus der Affäre gezogen, aber früher oder später wird er es wieder versuchen. Die Sache sähe anders aus, wenn seine beiden Geschwader vernichtet worden wären ...«

»Ich möchte darauf hinweisen, daß ihre Vernichtung keineswegs sicher gewesen wäre, wenn wir sie verfolgt hätten, wie ich es vorhatte«, warf Birrel spitz ein. »Die beiden Geschwader waren keineswegs demoralisiert und immer noch so stark wie die Weltenflotte und das Fünfte zusammen.«

Ferdias nickte verständnisvoll. »Und wenn du die Verfolgung ohne die Weltenflotte aufgenommen hättest, wärst du ihnen an Kampfkraft unterlegen gewesen. Deshalb mußtest du dich der Entscheidung von Mr. Charteris fügen. Aber das macht alles noch komplizierter ...«

Ferdias schwieg, und Birrel hatte das unbehagliche Gefühl, als ob der andere etwas sagen wolle, worüber er sich schon lange Sorgen machte. Birrel spürte, daß die Entscheidung unmittelbar bevorstand, deshalb sprach er schnell, bevor Ferdias fortfahren konnte.

»Die nötigen Reparaturen werden bis übermorgen abgeschlossen«, berichtete er. »Das heißt also, daß wir unmittelbar im Anschluß an das Jubiläum nach Wega zurückfliegen können.«

Ferdias schüttelte den Kopf. »Das Geschwader kehrt nicht nach Wega zurück, Jay  wenigstens nicht sofort.«

Die bisher laue Abendluft schien plötzlich dumpf und eiskalt auf Birrel zu lasten. Jetzt wußte er alles. Er hatte es erwartet, seit er den geheimnisvollen Befehl erhalten hatte, aber er hatte immer noch gehofft, alles könne sich als ein Irrtum erweisen. Jetzt war kein Zweifel mehr möglich. Birrel sah über die Felder und auf die verwitterten Dächer der Farmhäuser, dann zuckte er bedauernd mit den Schultern.

Ferdias machte eine seiner typischen Handbewegungen, bevor er weitersprach. »Die Transporter können unter Bedeckung nach Wega zurückfliegen, aber die Masse des Fünften muß hierbleiben  wenigstens in diesem System  bis wir ganz sicher sind, daß Solleremos seine Pläne aufgegeben hat.«

»Glaubst du wirklich, daß er es ein zweites Mal versuchen wird?« fragte Birrel erstaunt. »Schließlich sind seine beiden Elitegeschwader schwer angeschlagen ...«

Ferdias unterbrach ihn. »Vielleicht nicht in unmittelbarer Zukunft, aber eines Tages bestimmt  oder Gianea oder Strowe oder der alte Vorn. Wir haben diesen Angriff abgewehrt, aber wenn wir jetzt nicht bleiben, kann sich jeder andere an die Erde heranmachen.«

»Das Fünfte soll also dauernd hier stationiert bleiben?« fragte Birrel. »Und was wird die Weltenunion dazu sagen?«

»Das habe ich mir bereits überlegt«, antwortete Ferdias ungerührt. »Deshalb werde ich ihnen den Abschluß eines Verteidigungsbündnisses vorschlagen, das zugleich den Anschluß an Lyra vorsieht, allerdings mit einer autonomen Regierung für die Erde.«

»Klingt erstklassig«, meinte Birrel. »Ein hochherziges Angebot. Sie werden es dir vor die Füße werfen.«

»Nein, das werden sie nicht«, widersprach Ferdias. »Dazu befinden sie sich im Augenblick in einer zu schwierigen Lage.«

»Hör zu, Ferdias«, sagte Birrel ernst. »Ich kenne mich in der Politik nicht besonders aus, aber dafür kann ich die Leute hier besser beurteilen. Sie werden nie zustimmen, sondern bis zum bitteren Ende kämpfen, wenn es nötig sein sollte.«

»Es wird keinen Kampf geben«, sagte Ferdias zuversichtlich. »Sicher, der Große Rat wird sich dagegen sträuben, und die Abgeordneten werden nächtelang diskutieren, aber schließlich werden sie meinen Vorschlag doch annehmen.«

Seine Stimme wurde laut und eindringlich, als spüre er, daß Birrel sich ihm innerlich widersetze.

»Jay, sie müssen es einfach tun, sie haben keine andere Wahl!

Die führenden Männer der Weltenunion haben unterdessen erkannt, daß einer der Sektoren sich die Erde angliedern wird. Solleremos' Versuch hat das ganz klar gezeigt. Er, Strowe oder Gianea würden die Erde schlicht und einfach annektieren. Aber ich biete ihnen ein Bündnis unter gleichberechtigten Partnern und stelle nur zwei Bedingungen  Errichtung einer Flottenbasis auf der Erde und eine gemeinsame Außenpolitik. Damit wären die anderen Gouverneure nie zufrieden.«

Birrel wußte, daß Ferdias recht hatte. Aber wann hatte er diesen Plan gefaßt? Als er Birrel gegenüber behauptet hatte, er habe nichts mit der Erde vor? Seit damals?

»Du bist nicht davon begeistert«, fuhr Ferdias fort. »Nun, ich bin es eigentlich auch nicht. Aber wenn ich jetzt nicht die Initiative ergreife, schenke ich diesen Planeten praktisch den anderen Sektoren. Glaubst du, daß die Menschen hier das einem Bündnis mit Lyra vorziehen würden?«

»Nein«, gab Birrel zu. »Ein Bündnis würde wenigstens ihren Stolz nicht verletzen. Aber ...«

»Es gibt immer einige Einwände  auch der beste Plan ist nicht fehlerlos«, unterbrach Ferdias ihn. »Aber jetzt ist der beste Zeitpunkt für meinen Vorschlag, nachdem die Weltenunion diese schlechten Erfahrungen mit einem anderen Sektor gemacht hat. Wir müssen so schnell wie möglich handeln.«

Sie gingen langsam zum Haus zurück.

»Das gesamte Geschwader startet am Tag nach dem Jubiläum«, erklärte Ferdias. »Die Transporter fliegen unter dem Schutz einiger Schnellboote nach Wega zurück. Wie lange können deine Kreuzer im Raum bleiben, wenn sie ohne Nachschub auskommen müssen?«

»Das hängt davon ab, wo sie sich dabei befinden«, antwortete Birrel.

»Jedenfalls außerhalb dieses Systems«, sagte Ferdias. »Ich möchte nicht, daß das Geschwader in unmittelbarer Nähe der Erde bleibt, weil das zu sehr wie Erpressung wirken könnte. Und das möchte ich auf jeden Fall vermeiden, wenn ich meinen Bündnisvorschlag mache.«

»Wenn wir etwa zwei Parsek außerhalb dieses Systems stehen  drei, vier Wochen«, antwortete Birrel, nachdem er über die damit verbundenen logistischen Probleme nachgedacht hatte. »Wenn wir länger bleiben, müßten wir auf dem Flug zurück nach Wega einen Versorgungshalt einlegen.«

»Drei bis vier Wochen«, wiederholte Ferdias nachdenklich. »Das müßte reichen, um den Vertrag durchzusetzen. Könnte man diese Frist notfalls noch ein bißchen verlängern?«

Birrel schüttelte den Kopf. So war es immer, wenn jemand den Versuch machte, militärische und logistische Probleme zu übersehen, um seine politischen Absichten zu verwirklichen.

»Möglich wäre es bestimmt«, sagte er. »Aber selbst einige Tage mehr würden unsere Vorräte stark in Anspruch nehmen und dann wären wir in einer schlechten Ausgangsposition, wenn es zu einem Kampf kommen sollte.«

»Ach, laß das doch endlich«, erwiderte Ferdias ungeduldig. »Wie oft soll ich dir noch erklären, daß es dazu nicht kommen wird? Sagen wir also endgültig vier Wochen. Wenn alles gut geht, braucht ihr nicht mehr nach Wega zurück  dann bekommt ihr euren Nachschub auf der Erde.«

Birrel haßte Pläne, die auf Annahmen aufgebaut waren, weil er schon oft genug erfahren hatte, daß sie meistens nicht zu verwirklichen waren, aber gleichzeitig kannte er Ferdias gut genug, um zu wissen, daß er keine andere Wahl hatte.

»Wie steht es mit der Eskorte für die Transporter?« fragte er nur noch. »Solleremos ist vermutlich nicht gerade in der rosigsten Laune ... Aber wenn ich meine Schnellboote dafür abstellen muß, wird das Geschwader zu sehr geschwächt.«

»Das habe ich mir bereits überlegt«, gab Ferdias zurück. »Einige Schiffe des Zweiten Geschwaders werden Geleitschutz fliegen  ihr müßt nur dafür sorgen, daß die Transporter den richtigen Treffpunkt sicher erreichen.«

Noch mehr Schwierigkeiten, dachte Birrel, aber er widersprach nicht, denn sie hatten das Haus erreicht, auf dessen Terrasse Lyllin und Garstang saßen.

»Lassen Sie das«, sagte Ferdias, als Garstang aufstehen und salutieren wollte. »Birrel und ich haben einiges zu besprechen. Und ich brauche einen Drink.«

»Ich werde dir einen holen«, bot Birrel an und nickte Lyllin zu, ebenfalls sitzen zu bleiben.

»Nein, danke, ich gehe lieber mit hinein«, wehrte Ferdias ab. Lyllin warf Birrel einen unergründlichen Blick zu, als er Ferdias folgte. Sie und Garstang haben bereits erraten, was hier gespielt wird, dachte Birrel. Es gefällt ihnen anscheinend nicht, aber dagegen kann man nichts machen.

Ferdias nahm einen Schluck aus dem Glas, das Birrel ihm angeboten hatte, und verschränkte die Arme.

»Die ganze Sache läuft folgendermaßen ab«, begann er dann. »Das Jubiläum ist übermorgen  schön, das Fünfte startet also einen Tag später. Ich werde die Erde natürlich bereits früher verlassen haben. Am selben Tag werde ich veranlassen, daß die Ratsversammlung von Lyra dem Großen Rat der Weltenunion meinen Vorschlag unterbreitet. Das Geschwader fliegt weiter, bis es aus diesem System heraus ist, und wartet dort auf weitere Befehle, während die Transporter in Richtung Wega weiterfliegen. Dann ...«

Birrel hörte aufmerksam zu. Die Aufgabe war schwierig genug, so daß er es sich nicht leisten konnte, Einzelheiten zu vergessen. Aber dann spürte er, daß eine Veränderung in ihm vorging.

Er zitterte leicht. Das Gefühl in ihm wurde schließlich so übermächtig, daß seine Lippen sich wie von selbst zu bewegen schienen, als er sagte:

»Dazu gebe ich mich nicht her, Ferdias.«

Er hatte Ferdias noch nie zuvor in Verblüffung versetzen können. Aber diesmal gelang es ihm. Ferdias starrte ihn verständnislos an.

»Was?«

Birrel setzte vorsichtig sein Glas auf den Tisch. »Deine Pläne in bezug auf die Erde. Dazu gebe ich mich nicht her. Unter keinen Umständen.«

Ferdias hatte sich erhoben. Die Verwunderung in seinem Blick war verschwunden. Er starrte Birrel jetzt wütend an.

»Was ist eigentlich mit dir los, Jay? Ich habe dir doch erklärt, daß dieses Bündnis keine Annektion bedeutet ...«

»Stimmt, das hast du schon früher einmal behauptet«, unterbrach Birrel ihn. »Auf Wega, falls du dich noch daran erinnern solltest. Damals hast du behauptet, daß du die Erde nur vor Solleremos schützen wolltest.«

Ferdias nickte mit gefährlicher Ruhe. »Ja, das habe ich gesagt.«

»War das wirklich wahr, Ferdias? Oder wolltest du mich nur hereinlegen, damit ich glauben sollte, wir kämen als edle Retter auf die Erde, anstatt als Eroberer?«

»Hör zu, Jay, ich ...«, begann Ferdias, aber Birrel ließ sich nicht unterbrechen.

»Jetzt willst du mir wieder einreden, wie gut du es mit der Erde meinst  und dabei bist du froh, daß Solleremos unschädlich gemacht ist, weil du sie jetzt für dich behalten kannst!«

Ferdias verlor die Beherrschung.

»Was soll das Gerede über Wahrheit, Lügen und Absichten? Glaubst du etwa, daß die Machtkämpfe zwischen den Sektoren sich nach Regeln der Sonntagsschule abspielen?«

»Von mir aus kannst du dir deine Regeln selbst machen«, antwortete Birrel. »Ich habe nichts dagegen, wenn du lügst. Aber ich lasse mich deswegen nicht zum Lügner stempeln! Vom ersten Tag an habe ich den Leuten hier immer wieder versichert, daß ich ihnen nur helfen wolle. Und jetzt soll ich das Gegenteil tun  nein, ohne mich.«

Ferdias sah ihn nachdenklich an.

»Du bist beleidigt, weil du den Eindruck hast, ich hätte dir die Wahrheit vorenthalten. Aber das ist nicht der einzige Grund.«

»Genügt das nicht?« fragte Birrel. »Einem Mann einen derartigen Auftrag zu geben, ohne ihm zu sagen, was dahinter steckt  genügt das wirklich nicht, Ferdias?«

»Nein, da steckt noch mehr dahinter«, sagte Ferdias. »Nur deswegen würdest du dich nicht so aufregen. Deine Einstellung zur alten Mutter Erde hat sich geändert, nicht wahr?«

»Nein«, widersprach Birrel, »von mir aus kann sie der Teufel holen, aber ...«

»Wer lügt jetzt eigentlich?« fragte Ferdias scharf.

Birrel wollte eine Antwort geben, schwieg dann aber. Ferdias' Unterstellung war einfach lächerlich, aber ... Nein, er, Birrel, hatte recht, Ferdias wollte nur Zeit gewinnen, hoffte ihn doch noch zu überreden.

»Eines weiß ich ganz sicher«, stellte Birrel fest. »Ich werde dem Fünften keinen Befehl geben, die Weltenflotte oder die Erde anzugreifen.«

Ferdias sah ihm in die Augen. »Von diesem Augenblick an bist du deines Postens enthoben«, sagte er kalt. »Brescnik tritt ab sofort an deine Stelle.«

Die Entscheidung war gefallen, aber Birrel stellte zu seiner Verblüffung fest, daß sein Entschluß dadurch nicht beeinflußt wurde.

»Brescnik ist ein ausgezeichneter Offizier«, sagte er ruhig. »Er wird deine Befehle ausführen. Aber wird das Fünfte ihm gehorchen, wenn er einen Angriff auf die Erde befiehlt?«

»Nicht alle sind so sentimental wie du, Jay«, antwortete Ferdias zuversichtlich. »Sie werden gehorchen.«

»Wirklich? Warum fragst du nicht Joe Garstang?«

Ferdias runzelte die Stirn. Dann ging er zur Tür und rief Garstang herein.

Garstang hörte aufmerksam zu, aber dann veränderte sich sein Gesichtsausdruck immer mehr.

»Nun?« fragte Ferdias ungeduldig.

»Ich weiß es nicht«, sagte Garstang gequält. »Natürlich wird niemand einen direkt gegebenen Befehl verweigern, Sir. Aber ...«

»Aber  was denn?« wollte Ferdias wissen.

Garstang sah ihm offen ins Gesicht. »Die Weltenflotte hat wesentlich zu unserem Sieg über Solleremos beigetragen. Die Männer haben an unserer Seite gekämpft und sich hervorragend geschlagen. Niemand würde gegen sie antreten wollen ... allerdings ist Befehl natürlich Befehl ...« Er schwieg und sah unsicher zu Boden. »Dazu kommt noch, daß wir alle mehr oder weniger von der Erde stammen ...«

»Ich verlange eine konkrete Antwort«, fuhr Ferdias ihn an. »Würden die Besatzungen des Fünften diese Befehle ausführen, wenn es nötig sein sollte?«

Garstang sah ihn unsicher an.

»Ganz ehrlich, Sir«, sagte er dann leise, »ich weiß es nicht.«

Ferdias schwieg betroffen.

»Das hätte ich voraussehen müssen«, meinte er dann langsam. »Die Erde spielt innerhalb der galaktischen Politik eine große Rolle, weil sie auf viele Menschen in psychologischer Hinsicht Einfluß hat. Ich hätte daran denken sollen, daß auch meine Männer dagegen nicht widerstandsfähig genug sein könnten ...«

Er schwieg, als könne er vor Erregung nicht weitersprechen. Als er weitersprach, war seine Stimme wieder nüchtern und kalt.

»Also gut! Das Fünfte nimmt also wie geplant an dem Jubiläum teil und kehrt anschließend nach Wega zurück. Ihr vergeßt gefälligst, daß ich je hier gewesen bin.«

Eine Sekunde lang verlor er seine eiserne Selbstbeherrschung, und seine Stimme klang drohend. »Aber ich werde wiederkommen, das verspreche ich ...« Er schwieg und ging auf die Tür zu.

»Ich werde Brescnik heute noch das Geschwader übergeben«, sagte Birrel.

Ferdias blieb an der Tür stehen und sah Birrel an. Er war ein Mann, der keine Skrupel kannte, ehrgeizig, hart und rücksichtslos. Aber er hatte Format.

»Du hast mir lange und treu gedient, Jay, obwohl du mich schließlich doch enttäuscht hast. Deshalb führst du das Geschwader nach Wega zurück und nimmst erst zwei Wochen später deinen ehrenvollen Abschied. Damit dürften wir quitt sein.«

Birrel freute sich so über dieses großherzige Angebot, daß er am liebsten alles zurückgenommen hätte, was er vorher gesagt hatte, um das alte Verhältnis zwischen ihm und Ferdias wieder herzustellen. Aber das war unmöglich, deshalb streckte er ihm nur die Hand entgegen.

Ferdias schlug Birrels Hand aus. »Laß das«, sagte er und stolperte in die Dunkelheit hinaus.

Garstang hatte sich unterdessen von seiner Überraschung erholt und folgte ihm.

Birrel blieb in der Mitte des Zimmers stehen. Eigentlich sollte ich jetzt völlig verzweifelt sein, nachdem ich mit ein paar Worten meine glänzende Karriere zerstört habe, dachte er. Aber er war es nicht.

Er sah sich in dem Raum um, betrachtete die Möbel und starrte aus dem Fenster auf die windzerzausten Bäume. Was hatte er damit überhaupt zu tun? Wieso hatte er sich wie ein Narr aufgeführt? Und warum kam er sich doch nicht wie ein Narr vor?

Lyllin kam herein, und er wandte sich um, damit er ihr in die Augen sehen konnte. Er konnte nichts darin erkennen.

»Hast du alles gehört?« fragte er.

Lyllin nickte.

Er dachte an die pompöse Villa auf Wega, an Lyllins Freunde und ihre Familie, an die blaue Sonne, die hinter schwarzen Bergspitzen unterging.

»Sag schon, was du sagen wolltest.«

»Was soll ich denn dazu sagen?« meinte Lyllin. »Ich finde, daß du richtig gehandelt hast. Und du weißt es auch.«

»Aber alles aufzugeben ...«

»So hast du nur deinen Posten verloren, aber wenn du Ferdias gehorcht hättest, dann hättest du mich verloren«, sagte Lyllin einfach. »Bitte, sei nicht traurig. In ein paar Jahren hättest du doch deinen Abschied genommen, und ich bezweifle, daß dir ein Büroposten zugesagt hätte.«

Sie sah sich nachdenklich um. »Ich glaube, daß es uns hier gefallen wird, wenn wir zurückkommen. Vielleicht können wir das Haus ein bißchen umbauen und modernisieren. Und wenn dir das Leben auf der Farm nicht mehr gefällt, bekommst du bestimmt jederzeit einen Posten bei der Weltenunion.«

Er hielt ihre Hand fest. »Lyllin, ich will dich doch nicht von deiner Welt fort holen ...«

Sie sah zu ihm auf. »Wir haben jetzt schon lange genug auf meiner Welt gelebt. Aber du, Jay  du hast hier zum erstenmal eine Heimat gefunden. Dies ist deine Welt. Und das heißt, daß sie auch meine ist.«

»Mein Gott«, stöhnte Birrel, »warum bildet sich bloß jeder ein, daß ich so scharf auf diesen komischen Planeten bin, daß ich unbedingt hierbleiben möchte?«

»Stimmt das etwa nicht?«

Er wollte etwas sagen, schwieg dann aber. Er sah sich in dem Zimmer um und warf einen Blick auf die Bäume vor dem Fenster. Dann erst wandte er sich an sie.

»Ich weiß es selbst noch nicht genau. Wir werden ja sehen.«

Lyllin lächelte.
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